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VORWORT 

Es war von jeher so, daß die Ereignisse im Leben eines Volkes zum Wissen und 
zur Lehre für die Nachwelt aufgezeichnet wurden. In besonderem Maße gilt dies 
für das sehr viel tiefer in das Leben der Einzelmenschen und Völker eingreifende 
Kriegsgeschehen. So erschien schon kurz nach dem ersten Weltkrieg eine Unzahl 
von Büchern und Schriften aller Art, die jene viereinhalb Jahre und ihre Vor-
geschichte von jedem nur denkbaren Standpunkt aus beschrieben und beurteilten. 

Anders diesmal. Ein Zusammenbruch noch nie geschehenen Ausmaßes, die völ-
lige Besetzung und Aufspaltung des Reiches durch die Sieger, das jahrelange Feh-
len einer oberen Staatsführung, die gänzliche Auflösung der Wehrmacht, das 
Fehlen einer solchen überhaupt und schließlich die begreifliche Erschöpfung jedes 
Einzelnen nach einem fast sechsjährigen, übermenschlich harten Kampf schufen 
Verhältnisse, die schon rein sachlich jede Art von ernsthafter Geschichtsschreibung 
zunächst unmöglich machten. Dazu kam, daß die für eine Darstellung unum-
gänglich notwendigen Unterlagen weitgehend fehlten, weil sie teils durch Luftan-
griffe oder andere Kriegseinwirkungen oder durch Verbrennung der Akten, Kriegs-
tagebücher usw. bei den Stäben und Truppen am Ende des Krieges verloren gegan-
gen waren. Was an Archivmaterial aber erhalten blieb, beschlagnahmten die 
Feinde und gaben es bis heute entweder gar nicht oder nur zum Teil zurück. 

So wenig von oben her ein Anstoß ausging, so wenig dachte auch der einzelne 
Kriegsteilnehmer zunächst daran, das gewaltige Geschehen auch schriftlich festzu-
halten. So sehr wie das Material , so sehr fehlte auch die Lust dazu, man hatte ein-
fach „die Nase voll" vom Krieg und zunächst nur das Bedürfnis, auf den Trüm-
mern seines heimatlichen Besitzes ein neues Leben und eine neue Existenz aufzu-
bauen. 

So vergingen Jahre, während denen auch die einzige, nicht zu raubende Quelle 
zu versiegen drohte: die Erinnerung. Als dann endlich aus den Reihen der Front-
kämpfer heraus der Wunsch erwachte, ihre Taten nicht der Vergessenheit anheim-
fallen zu lassen, da standen diejenigen, die sich an ein solches Unternehmen heran-
wagten, vor der schier unlösbaren Frage: Wie soll denn solch ein Buch Zustande-
kommen? Doch es fanden sich in dankenswerter Weise viele Kameraden zu freudi-
ger Mitarbeit. Aber schon bei Beginn tauchten neue Schwierigkeiten auf. So gut 
auch der Wil le war : es fehlte zumeist an schriftlichen Unterlagen, wie persönlichen 
Tagebüchern, es fehlten Karten und zeitliche Anhaltspunkte, es fehlte begreif-
licherweise meist der zur vollständigen Darstellung notwendige Gesamtüberblick 
und nicht zuletzt — als eine der üblen Auswirkungen der heutigen, ruhelosen und 
materialistischen Epoche des „Wirtschaftswunders" — oft sogar die Zeit, ja, in 
nicht wenigen Fällen auch schon, um überhaupt nur einen Brief zu beantworten. 



Als weitere Nachteile erwiesen sich, daß die Angehörigen der drei Divisionen 
weit überwiegend Kroaten waren, die, soweit sie heute noch im kommunistischen 
Jugoslawien wohnen, fü r eine Mitarbeit nicht in Frage kamen, daß weiter zwei 
der drei Divisionen bei Kriegsende in Gefangenschaft gerieten, aus der viele nicht 
mehr zurückkehrten, und schließlich, daß von Seiten unseres heutigen deutschen, 
im Gegensatz zur Umwelt die militärische Tradition weitgehend ablehnenden 
Staates eine Unterstützung nicht zu finden war. 

Die gleichen Schwierigkeiten ergaben sich bei der Zusammenstellung des Bilder-
teils. Verhältnismäßig wenige Bilder sind erhalten geblieben, und sie verteilen sich 
ganz ungleichmäßig auf die drei Divisionen. 

Alle diese Schwierigkeiten erklären die Mängel, die, wie in anderen Divisions -
geschichten, so auch in dieser bestehen blieben, erklären die Lücken, die oft un-
zusammenhängende, auch nicht immer übereinstimmende Art der Darstellung 
und manch andere Unzulänglichkeit mehr. 

Denjenigen Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaften, die am Zustande-
kommen dieses Buches mitgeholfen haben, sei im Namen aller einstigen Angehöri-
gen der Legionsdivisionen an dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen. 
Ihre Namen finden sich wiederholt im Texte. Es ist ihr Verdienst, wenn sie durch 
ihre Beiträge mitwirkten, daß das Wissen um die Taten und Leistungen von vielen 
Tausenden deutscher und kroatischer Soldaten auf einem, wenn auch kleinen, aber 
nicht unwichtigen Kriegsschauplatze jenes gewaltigen Krieges für die Nachwelt 
erhalten bleibt. 

Es ist zu hoffen, daß dies Buch viele Kameraden nach und nach erreicht, die 
der Kameradschaft der ehem. deutsch-kroatischen Legionsdivisionen nicht be-
kannt sind. 

Sie werden gebeten, sich zu melden und etwaige Ergänzungen und Richtig-
stellungen der Darstellung ihrer Division zu übermitteln. Weiter wird gebeten, 
alle bekannten Anschriften von Kameraden der Kameradschaft mitzuteilen. 

Franz Schrämt 

Anschrift der Kameradschaft der ehem. deutsch-kroatischen Legionsdivisionen: 
Franz Schraml, Konstanz, Zumsteinstraße 3 oder ü b e r den V e r l a g . 



Hinweise für die Buchbenützung 

Die dem Text und in den Anlagen beigefügten Skizzen sollen nur eine Ergänzung zur 

Karte darstellen; sie allein würden, besonders durch das Fehlen der Einzeichnung der 

Höhen und Gebirge, ein falsches Bild der Lage geben. 

Es wird daher dem Leser empfohlen, sich eine der erhältlichen Karten von Jugo-

slawien anzuschaffen. Im einzelnen kommen für den Kampfraum der deutsch-kroati-

schen Divisionen noch folgende Blätter der Generalkarte von Mitteleurov" Maßstab 

1:200 000, in Frage: 

Laibach Zagreb Banja Luka Ragusa 

Pola Kostajnica Travnik Mitrovica 

Cilli Spalato Mostar Zvornik 

Senj Lissa Brod Plevlje. 

Zara Bjelovar Sarajevo 

Es handelt sich hierbei allerdings um alte österreichische Ausgaben der Vorkriegszeit; 

die während des letzten Krieges hergestellten deutschen Heereskarten (Nachdrucke 

jugoslawischer Karten) dürften kaum mehr im Handel erhältlich sein. 

Die genannten Blätter sind, wie alle Karten und die im Nachfolgenden erwähnten 

Bücher erhältlich bei der Scharnhorst Buchkameradschaft / Soldatenbuchhandlung 

Neckar gemünd. 



DEUTSCHLAND UND DER BALKAN 

Ein geschichtlicher Rückblick 

Der Balkan spielte im Rahmen der deutschen Geschichte von Anfang an eine ge-
wisse, wenn auch nicht sehr bedeutende Rolle. 

Schon zu Zeiten der Völkerwanderung hatten erstmals germanische Stämme 
— es waren die Westgoten unter Frit igern — den Balkan, der damals ein Teil des 
großen Römischen Reiches war, erobernd und Wohnsitze suchend, durchzogen und 
in einer großen Schlacht bei Adrianopel 378 den oströmischen Kaiser Valens 
schwer geschlagen. Jahrhunderte später — in der Epoche der Kreuzzüge — rückten 
mehrmals deutsche Heere, Ritter, Fußvolk und Geistliche, über den Balkan nach 
dem sagenhaften Orient, um auf Veranlassung der Päpste das von den „Ungläu-
bigen" in Besitz genommene „Heilige Land" für die Christenwelt zurückzuer-
obern. Soweit die Kreuzfahrer nicht den Seeweg wählten, zogen sie zu Fuß, meist 
von Regensburg aus, donauabwärts über die Länder der Ungarn, Kroaten, Serben, 
Bulgaren, über den Bosporus oder den Hellespont (die heutigen Dardanellen) nach 
Kleinasien. Zweimal hatten deutsche Herrscher, nämlich König Konrad III. , 1147, 
und der heute noch nicht vergessene Kaiser Barbarossa, 1189, sich selbst an die 
Spitze ihrer Heere gestellt und .nicht gescheut, die riesigen Strapazen eines Kriegs-
zuges in so entfernte und unwirtliche Länder auf sich zu nehmen. 

Wieder geraume Zeit später traten die Türken auf der Bühne der Weltgeschichte 
in Erscheinung. Nachdem sie sich den ganzen Balkan unterworfen hatten, stießen 
sie auf die Völker Ungarns und Kroatiens, und, im weiteren Vordringen an die 
Südostgrenze des „Heiligen Römischen Reiches, Deutscher Nation". In der nun 
einsetzenden Kriegsperiode von nicht weniger als fast drei Jahrhunderten wehrten 
Deutsche, Kroaten und Ungarn vereint die dem Abendlande drohende Gefahr ab. 
Manches enge Band entstand damals durch die Interessen- und Kampfgemein-
schaft zwischen diesen Völkern, besonders den Deutschen und Kroaten. Als 1683 
die Türken sogar Wien, des damaligen Reiches Hauptstadt, wochenlang belagerten, 
da begnügten sich die habsburgischen deutschen Kaiser nicht mehr allein mit reiner 
Abwehr. In einer Reihe von Angriffskriegen, geführt von hervorragenden Feld-
herren wie dem glanzvollen Prinzen Eugen, dem „edlen Ritter" und vor ihm 
schon dem Markgrafen Ludwig von Baden, dem „Türkenlouis", warfen deutsche 
Heere in siegreichen Schlachten die Türken erst aus Ungarn hinaus, erstürmten 
zweimal Belgrad (1688 und 1717) und drangen bis tief in den Balkan hinein vor. 

Nicht unerwähnt gelassen sei in diesem Zusammenhang noch, daß um 1670 
auch 3000 Braunschweiger Landsknechte unter Josias von Waldeck im Dienste des 
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Staates Venedig jahrelang auf der Insel Kandia (Kreta) gegen die Türken tapfer, 
wenn zuletzt auch vergeblich, gefochten hatten. 

Als sehr viel später, 1821, die Griechen als erstes Balkanvolk in einem neun-
jährigen, blutigen und greuelvollen Kriege gegen die Türken sich ihre nationale 
Unabhängigkeit erstritten, hatten sich ihnen aus Liebe und Begeisterung für die 
Nachfolger der alten, hochgeschätzten Hellenen und für die Ideale der Freiheit 
einige tausend Deutsche als Mitkämpfer freiwi l l ig zur Verfügung gestellt. Ein 
bayerischer Königssohn wurde damals erster König von Griechenland. 

Im Jahre 1877 bekriegten die Russen wieder einmal, wie schon so oft, die 
Türken. Sie errangen große Erfolge; ihr mit den Türken zu San Stafano ge-
schlossener Friede hätte jedoch eine Vormachtstellung Rußlands auf dem Balkan 
bedeutet. Die westlichen Großmächte mischten sich daher ein. Zu Berlin fand im 
Juni/Juli 1878 unter dem Vorsitz Bismarcks ein Kongreß statt, dessen Ergebnis 
u. a. die völlige Selbständigkeit Rumäniens und Serbiens und, mit Einschränkun-
gen, die Errichtung Bulgariens war. Bosnien und die Herzegowina blieben formell 
unter türkischer Oberhoheit; Österreich-Ungarn erhielt jedoch die Ermächtigung, 
die beiden Länder zu besetzen und zu verwalten. Dies geschah, nicht ohne man-
cherlei Kämpfe und sehr zum Unwillen der Serben, ab Ende Jul i 1878. 

Das Verhältnis zwischen der Donaumonarchie und dem jungen, selbständigen 
Serbien war anfänglich dennoch gut, bis im Jahre 1903 der serbische König 
Alexander Obrenovitsch und Königin Draga von Verschwörern der „Schwarzen 
Hand", einer Offiziersliga, ermordet wurden und die neue Politik Serbiens eine 
gegen Österreich-Ungarn entschieden feindliche Einstellung einnahm. 

Die neuen Männer in der Regierung erstrebten, von Rußland, dem großen 
slawischen Bruder, eifrig unterstützt, den Zusammenschluß aller Serben zu einem 
„Großserbischen Reich". Es lebten nämlich in dem benachbarten Österreich-Un-
garn, hauptsächlich in dem seit 1878 besetzten und 1908 anektierten Bosnien und 
der Herzegowina 1,5 Millionen orthodoxer Glaubensgenossen verschiedenster Her-
kunft, die in der Türkenzeit auf dem Wege über die Kirche serbisiert worden wa-
ren. Die Einverleibung dieser Kirchenserben, die als Diaspora unter vier bis fünf 
Millionen katholischer und mohammedanischer Kroaten siedelten, war aber offen-
sichtlich nur auf dem Wege über die Zertrümmerung des österreichisch-ungari-
schen Vielvölkerstaates zu erreichen. Maßloser, gegen ihn geschürter Haß und 
wilde Propaganda führten als verhängnisvollstes Ergebnis am 28. 6. 1914 zur Er-
mordung des österreichisch-ungarischen Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand 
und seiner Gemahlin in Sarajewo durch einen Studenten österreichischer Staats-
angehörigkeit, aber serbischen Stammes. Das Attentat war von einer Offiziers-
clique im serbischen Generalstab und im stillen Einvernehmen mit der serbischen 
Regierung vorbereitet gewesen; die Attentäter waren von serbischen Offizieren 
bewaffnet und ausgebildet worden. 
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Diese Tat wurde der äußere Anlaß zum Ausbruch des ersten Weltkrieges, in 
dessen Verlauf ganz Serbien zum Kriegsschauplatz und Opfer wurde. 

Nach zwei vergeblichen Anläufen der Österreicher im Sommer und Herbst 1914 
über die Drina hinweg traten im Oktober 1915 eine deutsche und eine öster-
reichisch-ungarische Armee unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarschalls von 
Mackensen zum entscheidenden Angriff über die Donau und die Save an. Unter-
stützt von den zu gleicher Zeit in den Krieg auf unserer Seite eintretenden Bul-
garen, wurde das serbische Heer wiederholt und bis fast zur Auflösung geschlagen 
und das ganze serbische Land bis zur griechischen Grenze hinunter restlos besetzt. 
Der kleine Nachbar Montenegro kapitulierte Anfang 1916. Erst als im September 
1918 die militärische und politische Lage für die Mittelmächte äußerst ernst ge-
worden war, als Bulgarien und die Türkei abfielen und Engländer, Franzosen und 
Serben von der griechischen Grenze aus zu einer mächtigen Offensive antraten, 
sahen sich die deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen zu einem schritt-
weisen Rückzug unter steten Kämpfen gezwungen — ähnlich, wie wir es im zwei-
ten Weltkrieg wieder erlebten. In den Tagen des Kriegsendes, Anfang November 
1918, standen sie wieder in den Räumen der einstigen Ausgangsstellung an der 
Donau. 

Nach dem Siege der Feindmächte begnügten sich die Serben aber keineswegs 
mehr mit ihrer ursprünglichen Forderung. Machtgierig verleibte sich der neue 
Staat „Jugoslawien" („Südslawenland", im Gegensatz zu den Slawen Rußlands) 
neben dem ständig umstrittenen Mazedonien im Süden die Länder der etwa vier 
Millionen Kroaten*), 1,5 Mill ionen Slowenen und selbst weite deutschsprachige 
Gebiete, wie Marburg a. Drau, die Sprachinseln Cilli , Gottschee u. a. ein. 

Mit Mühe hielt das aus dem alten habsburger Kaiserstaat allein übriggebliebene 
neugeformte Land Österreich einigermaßen gute Beziehungen zu seinem südlichen 
Nachbarn. Zwei gemäß dem Friedensvertrag von St. Germain 1919 durchgeführte 
Volksabstimmungen erbrachten den glücklichen Erfolg, daß das Land an Kärntens 
und Steiermarks Grenze Österreich erhalten blieb. 

Und weiter drehte sich das Rad der Geschichte. W i r kommen in „unsere Zeit". 
Ein „Führer" kam, ein „Großdeutsches Reich" entstand. Österreich wurde wie-
der eins mit Deutschland, welches dadurch in Jugoslawien einen neuen Nachbarn 
erhielt. 

Schon vor dem Anschluß Österreichs, im Januar 1938, war der jugoslawische 
Ministerpräsident und Außenminister Stojadinovic, ein Freund der Achsenmächte, 
zu einem Staatsbesuch nach Berlin gekommen. Die dabei geführten politischen 

*) Über die Herkunft der Kroaten gibt es mehrere Theorien, darunter diejenige des 
kroatischen Wissenschaftlers Dr. Stefan Buć, nach welcher die Kroaten keine Slawen, 
sondern gotischer Abstammung seien. Auffallend ist die Wortähnlichkeit „kroat" und 
„got". 
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Besprechungen stellten die Beziehungen beider Länder zueinander klar. Hitler 
erklärte, im Gegensatz zum früheren Streben der Habsburger, den Verzicht auf 
politische Absichten auf dem Balkan und wünschte nur eine Vergrößerung des 
wirtschaftlichen Warenaustausches mit Jugoslawien; der Serbe dagegen gab der 
Achtung vor dem deutschen Volke und seinen Leistungen Ausdruck und ver-
sicherte, nie in eine gegen Deutschland gerichtete Blockpolitik einzutreten. 

Stojadinovic mußte jedoch am 5. 2. 1939 zurücktreten. Sein Sturz war eine 
Folge des Streites der gegensätzlichen Meinungen in der jugoslawischen Innen-
und Außenpolitik. In dem stets tonangebend gewesenen serbischen Volksteil dieses 
Staates lebte noch vielfach mit dem alten Hasse gegen Habsburg die Abneigung 
gegen alles Deutsche überhaupt und damit im Zusammenhang eine starke An-
hänglichkeit und Freundschaft zu Frankreich, dem alten Feinde Deutschlands 
und Bundesgenossen aus dem ersten Weltkrieg, ab 1929 zu England. Und dieser 
Haß lebte nach dem Machtantritt des Nationalsozialismus (wie auch gegenüber 
Italien dem Faschismus) in neuer und verstärkter Form wieder auf, aufs eifrigste 
geschürt von allen Gegnern dieser Systeme im Ausland. 

Nachdem nun im September 1939 mit dem Angriff Hitlers auf Polen der zweite 
Weltkrieg seinen Anfang genommen hatte, zielte die Politik Englands und Frank-
reichs darauf ab, Deutschland in aller Welt neue Feinde zu schaffen. Eine sehr 
wichtige Rolle spielte hierbei naturgemäß der Balkan. Schon im ersten Weltkrieg 
war es eine Lieblingsidee des britischen Schatzkanzlers Lloyd George gewesen, 
mit starker Macht und mit Hilfe aller Staaten des Balkans dort aufzumarschieren, 
um aus dieser Richtung den Mittelmächten den tödlichen Stoß zu versetzen. In 
diesem Kriege war es wieder ein Engländer, diesmal Churchill, der einen gleichen 
Plan hartnäckig verfolgte, wobei es ihm besonders darauf ankam, durch Weg-
nahme oder Vernichtung der Ölfelder Rumäniens Deutschland die Fortführung 
des Krieges unmöglich zu machen. Aber nur Griechenland, von Italien seit Okto-
ber 1940 von Albanien aus ohne Erfolg bekriegt, blieb seinen Bindungen zu den 
Westmächten treu; die Türkei lehnte die englischen Anschlußbemühungen ab; 
Rumänien, durch die Sowjetunion 1940 Bessarabiens beraubt und von England 
trotz Garantieversprechens im Stich gelassen, schloß sich förmlich an die Achsen-
mächte an und erbat die Entsendung einer deutschen Militärmission zur Reorga-
nisation des rumänischen Heeres. Aber auch Bulgarien, der Bundesgenosse aus 
dem ersten Weltkrieg, widerstand dem englischen Druck und erklärte, wie schon 
vor ihm Ungarn, Rumänien und die Slowakei, am 1. 3. 1941 seinen Beitritt zum 
Dreimächtepakt. Dieser war ein am 27. 9. 1940 erfolgter Zusammenschluß der 
drei Mächte Deutschland, Italien und Japan, eine Abwandlung des früheren Anti-
kominternpaktes, der sich nicht mehr so stark gegen die Sowjetunion, sondern nun 
gegen England und die USA richtete, und eine „Neuordnung der Welt" (Führung 
der Achsenmächte in Europa und Japans in Ostasien) vorsah. 
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Schon am Tage nach der Unterzeichnung dieses Paktes seitens Bulgariens, am 
2. 3. 1941, rückten deutsche Truppen (es war die 12. Armee des Generalfeld-
marschalls List) mit Zustimmung der bulgarischen Regierung und von der Be-
völkerung lebhaft begrüßt, „als Sicherung gegenüber den bekanntgewordenen bri-
tischen Maßnahmen in Südosteuropa" in Bulgarien ein. 

Nur Jugoslawiens Haltung blieb zweideutig. England forderte es auf, als Ant-
wort auf den deutschen Einmarsch in Bulgarien, an seiner und Griechenlands Seite 
in den Krieg einzutreten, Hitler dagegen wünschte von Jugoslawien den Beitritt 
zum Dreimächtepakt. Hitlers Ziel auf dem Balkan nach Ausbruch des Krieges war 
auf Erhaltung des Friedens gerichtet; er brauchte Rückenfreiheit. Und es gelang 
ihm wirklich, Jugoslawien zum Anschluß an den Dreimächtepakt zu bringen. 
Deutschland versprach dabei die Achtung der Souveränität Jugoslawiens, nicht mit 
der Forderung nach dem Durchmarsch seiner Truppen durch das Land zu kommen 
und nach dem Kriege die Zusprechung Salonikis. Mit nur zehn gegen drei Stim-
men bei fünf Enthaltungen hatte die jugoslawische Regierung am 20. 3. sich für 
die Annahme des Paktes erklärt gehabt, am 25. 3. wurde er in einem feierlichen 
Staatsakt in Anwesenheit Hitlers von Ministerpräsident Cvetković in Wien unter-
zeichnet. Als die jugoslawische Delegation aber nach Belgrad zurückkehrte, wurde 
sie verhaftet. Durch einen in der Nacht vom 26. zum 27. 3. von einer Offiziers-
gruppe verübten, nach anglo-amerikanischen Angaben mit einer halben Mill ion 
Pfund Bestechungsgeldern bezahlten Staatsstreich wurde die Regierung Cvetković 
gestürzt, wurden die Regierungsmitglieder verhaftet, der Prinzregent Paul ge-
zwungen, das Land zu verlassen und der siebzehnjährige König Peter auf den 
Thron gehoben, der den bis dahin politisch unbekannten General Simović zum 
Ministerpräsidenten ernannte. Die Presse entfesselte einen wüsten Hetzfeldzug 
gegen Deutschland und der Pöbel stürzte sich in wilder Leidenschaft auf die An-
gehörigen der deutschen Volksgruppe im Lande. In Belgrad wurde der deutsche 
Gesandte, von Heeren, beleidigt, der Militär-Attache, Oberst Toussaint, angegrif-
fen, im Verkehrsbüro die Hakenkreuzflagge zerrissen, wurden die Ausstellungs-
räume mehrerer deutscher Firmen zerstört und ausgeplündert und anderes mehr. 
England aber im Hintergrund sah sich nun am Ziel seiner Wünsche und drängte 
zum Eintritt in den Krieg. 

Für Hitler gab dieser Staatsstreich das Signal zum Handeln. Jugoslawien mußte 
niedergeworfen werden, ehe die Engländer die Möglichkeit hatten, dort unten eine 
neue Front gegen das Reich aufzurichten. Der bisher nur auf Griechenland vor-
gesehene Angriff wurde auf Jugoslawien ausgedehnt. 

In einem Feldzug von nur elf Tagen Dauer, begonnen ohne Kriegserklärung am 
6 .4 . , wurde das auf einen Krieg nicht vorbereitete Jugoslawien durch konzentri-
schen Angriff und unterstützt durch einen gleichzeitigen Aufstand der Kroaten, 
vollständig zu Boden geworfen. Während von Nordwesten, von Südsteiermark und 
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Kärnten her, die 2. Armee des Generalobersten von Weichs auf Agram vorging, 
stieß die ebenfalls mit starken Panzerkräften ausgestattete 12. Armee des General -
feldmarschalls List von der bulgarischen Grenze aus teils westwärts, teils nach 
Süden gegen Saloniki und nach Nordwesten gegen Belgrad vor. Italienische und 
ungarische Truppen, nicht aber die Bulgaren, schlössen sich dem deutschen Vor-
gehen an. Schon am 13 .4 . erreichten die von Süden und Nordwesten her anrücken-
den Panzer die Hauptstadt Belgrad und nahmen sie in Besitz. Die einzelnen zer-
sprengten jugoslawischen Heeresteile wurden nach kurzen Kämpfen vernichtet. 
General Simović, der Urheber des Staatsstreiches, trat zurück. Seinem Nachfolger 
blieb nichts übrig, als in die deutscherseits geforderte bedingungslose Waffen-
streckung einzuwilligen. Am 17. 4. wurde sie in Belgrad unterzeichnet. Die Ge-
samtzahl der kriegsgefangenen Jugoslawen stieg damit auf 344 000. Das Heer 
Jugoslawiens war völlig aus dem Felde geschlagen und hatte aufgehört zu be-
stehen. 

Weiter im Süden ging der Feldzug bis zur Kapitulation der Griechen und Säu-
berung ihres Landes von den dort gelandeten Engländern noch bis Anfang Mai 
fort. Schließlich wurde im letzten Maidrittel auch noch die strategisch sehr wich-
tige Insel Kreta durch kühnen, wenn auch sehr verlustreichen Angriff von Fal l-
schirmjägern und Luftlandetruppen in Besitz genommen. 

Mit der völligen Niederlage des jugoslawischen Heeres hatte auch der Staat 
Jugoslawien, dieses künstliche Gebilde der einstigen Pariser Friedenskonferenzen, 
aufgehört zu bestehen. Während Hitler sich darauf beschränkte, die an der Nord-
westgrenze gelegenen, von Deutschen bewohnten, ehemals österreichischen Ge-
biete von Untersteiermark und Krain und dazu den östlichen Teil des sloweni-
schen Gebiets dem Reiche einzuverleiben, bemächtigte sich der sehr begehrliche 
Bundesgenosse Italien nicht nur eines bedeutenden, an Venetien angrenzenden 
Stücks slowenischen Landes, sondern auch der Hälfte der dalmatinischen Küste 
samt den bedeutendsten Häfen und vielen Inseln. Montenegro, das einstige Kö-
nigsreich, wurde wieder selbständig, das frühere Serbien durch einen deutschen 
Militärbefehlshaber verwaltet. 

In Zagreb (Agram), der alten Hauptstadt der Kroaten, war schon am 10. 4., 
noch vor der Einmarsch der deutschen Truppen, durch die kroatische „Ustascha"-
Bewegung die Proklamation des „Unabhängigen Staates Kroatien" („Nezavisna 
Država Hrvatska") erfolgt, der schon am 15 .4 . von der Reichsregierung anerkannt 
wurde. Kroatiens Staatschef, gleichzeitig Ministerpräsident, wurde Dr. Ante Pa-
relic, in amtlicher Bezeichnung Poglavnik genannt. Zunächst teilte eine von Kar-
lovac über den Ivan-Sattel (südwestlich Sarajewo) nach Nišegrad a. Drina ver-
laufende Demarkationslinie den jungen Staat in eine nordöstliche deutsche und 
eine südwestliche italienische Besatzungszone (Skizze 1). 

Auf dem Balkan herrschte wieder Ruhe — sie sollte nur kurze Zeit währen! 
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Beginn und TVesen des Partisanenkrieges 

Ebenso wie in Frankreich nach dessen Zusammenbruch im Sommer 1940 in der 
Person des Generals de Gaulle, so fanden sich bald auch in Serbien zwei Männer, 
die die Kapitulation ihres Landes nicht anerkannten, vielmehr das Banner der 
Freiheit und der Fortsetzung des Widerstandes gegen die Deutschen aufpflanzten. 
Es waren dies Mihailović und Tito. 

Mihailović war Oberst, später von dem im Exil lebenden König zum General 
erhoben, ein monarchistisch gesinnter Offizier, dessen Bewegung eine national -
serbische, anglophile und antikommunistische Richtung einschlug. Er sammelte 
nach der Kapitulation im westlichen Serbien Tausende von Freiwil l igen und Sol-
daten, die sich der Kapitulation entzogen hatten und sich zu den sog. „Cetniks" 
(„Heimwehrverbänden") formierten. Diese machten sich bald den deutschen Trup-
pen durch Hunderte von Überfällen auf einzelne Soldaten, auf Kolonnen, Fahrzeuge 
und Unterkünfte, durch Sprengung von Brücken und Lagern, durch Verminung 
von Straßen, Unterbrechen von Nachrichtenverbindungen usw. recht unangenehm 
bemerkbar. Doch gelang es, durch scharfes Durchgreifen, bis Herbst 1941 die 
Ruhe im allgemeinen wiederherzustellen. 

Nach Beginn des Krieges mit der Sowjetunion trat daneben die Freiheitsbewe-
gung in Erscheinung. Der eigentliche Name des aus dem Arbeiterstand hervorge-
gangenen Mannes ist Josip Broz *). Im Jahre 1892 in einem Dorfe Kroatiens gebo-
ren, war er im Frühjahr 1915 als Wachtmeister in einem kroatischen Regiment des 
alten österreichisch-ungarischen Heeres in russische Gefangenschaft geraten, hatte 
in Rußland die kommunistische Lehre kennen gelernt und war nach seiner Rück-
kehr nach Jugoslawien 1927/28 in enger Verbindung mit Moskau geblieben. Be-
sonders aus den Industriegebieten Serbiens und der Jugend Belgrads erhielt Tito 
bald so starken Zulauf, daß seine Bewegung die des Mihailović an Stärke und 
Schlagkraft nach kurzer Zeit bedeutend übertraf. 

Die beiden Partisanenführer waren durch ihre verschiedenartige Einstellung 
von Anfang an Gegner zueinander. Zwei Versuche, bei persönlichen Zusammen-
künften im September und Oktober 1941, zu einem gemeinsamen Handeln gegen 
die Deutschen zu kommen, schlugen fehl. Der Gegensatz verschärfte sich mit der 
Zeit so sehr, daß — ab etwa 1944 — die Cetniks gegenüber den deutschen Truppen 
vielfach eine mehr neutrale Haltung einnahmen, ja in nicht wenigen Fällen sogar 
mit ihnen gegen Tito gemeinsam handelten. Diese Waffenbrüderschaft war aller-
dings immer nur von sehr zweifelhaftem Werte ; hinzu kam, daß Ustascha und 
Cetniks gegenseitig wieder Todfeinde waren, was die deutsche Führung zwang, sie 

*) „Tito" ist eine Abkürzung aus „Tajna (Geheime) Internacionalna Terroristička 
Organisacija". 
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'bei den TLins'atzen nicht miteinander in Berührung geraten IM lassen. TStach dem 
Kriege wurde Mihailović von der siegreichen Titoregierung hingerichtet. 

Für die von Mihailović und Tito (wie auch den Bolschewisten in Rußland) aus-
geübte Art der Kriegführung wurde die Bezeichnung „Partisanenkrieg" üblich, 
so genannt nach der Partisane, einem früher den Fußsoldaten dienenden Spieß, 
während das deutsche und klarere Wort „Bandenkrieg" immer mehr außer Ge-
brauch kam. 

Der Partisanenkrieg liegt dem Romanen — man denke nur an das „Macquis" in 
Frankreich, an die Banden in Italien und aus früheren Zeiten an die Erhebung des 
spanischen Volkes gegen Napoleon („gueril la"), auch an die Franctireurs von 1870 
und an die Teilnahme der französischen und belgischen Bevölkerung am Kampf 
1914 — wie auch dem Slawen. Über die Verrohung bei dieser Art von Kriegfüh-
rung legten erstmals die im Herbst 1941 in Rußland und auf dem Balkan ein-
setzenden Bandenkämpfe in unzähligen Vorfällen erschütternde Zeugnisse ab. So 
war, um nur ein Beispiel zu nennen, das Töten der Gefangenen selbstverständlich; 
der weitgehend mitgehörte Funkverkehr der jugoslawischen Partisanen sprach 
grundsätzlich nur von „Abschlachten" („zaklati", meist von den Cetniks ge-
braucht). 

In einem Zeitraum von nur viereinhalb Monaten, von Juni bis November 1942, 
ereigneten sich allein in Serbien und Kroatien 1907 Überfälle und Sabotageakte. 

Ein Kenner der Verhältnisse auf dem Balkan, Generaloberst a. D. Lothar Ren-
dulic, sagt in seiner Schrift: „Der Partisanenkrieg" (in „Bilanz des Zweiten Welt-
krieges") : 

„Der Balkan ist das klassische Gebiet des Partisanenkampfes. Dort fallen seine An-
fänge schon in die Zeit, als die Türken den größten Teil dieses Gebietes unter ihre 
Botmäßigkeit gebracht hatten. Im Kampf mit den grausamen Methoden der Türken 
entwickelte sich auch die Grausamkeit des Partisanenkampfes, die allmählich zur Tra-
dition wurde. Die Partisanen hätten schon damals ihren Kampf nicht führen können, 
wenn sie nicht von der Bevölkerung im geheimen unterstützt worden wären. Diese 
versorgte sie mit Kleidung und Nahrung, warnte sie und verbarg sie vor ihren Verfol-
gern. So wurde der Partisan zum nationalen Helden der Balkanvölker. Man besang 
seine Taten in zahlreichen Liedern, die heute noch in den Schulbüchern der Balkan-
länder stehen und in Erzählungen weiterleben. Selbst Natur und Landschaft bieten 
dort geradezu ideale Voraussetzungen für den Partisanenkampf. Große Teile des Ge-
bietes sind von wilden, zerklüfteten Hochgebirgen und endlosen urwaldähnlichen 
Wäldern bedeckt. Die Gebirge sind von Straßen oder Wegen wenig erschlossen. So 
bietet das Gelände selbst für große Zahlen von Partisanen vorzügliche Verstecke und 
Schlupfwinkel. Es ist ungemein schwer, sie aufzuspüren und zu bekämpfen." 

Außer diesen hier geschilderten landschaftlichen Vorteilen kam den serbischen 
Partisanen noch zugute, daß der Partisanenkampf der Mentalität des deutschen 
Soldaten zuwiderlief. Mit dem Kampf aus dem Hinterhalt und nach allen Seiten 
waren die deutschen Truppen weder vertraut noch dafür ausgebildet. Überdies ist 
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der Serbe seinem Wesen und seiner Art nach so verschieden vom Deutschen, daß 
er für diesen nur schwer zu durchschauen war. Alles dies waren nicht zu unter-
schätzende Nachteile und Schwierigkeiten für die deutschen Truppen. 

Zwar galt und gilt auch heute noch die aus dem Jahre 1899 stammende und nach 
dem zweiten Weltkrieg neu gefaßte „Haager Landgerichtsordnung", welche den 
Kampf mit der Waffe allein auf die Heere beschränkt, ihn der Zivilbevölkerung 
als völkerrechtswidrig untersagt, welche verantwortliche Führer, Tragen von Uni-
formen und Abzeichen, offenes Führen der Waffen und Beachtung der Regeln des 
Krieges vorschreibt, grausame oder hinterlistige Waffen und das Töten von Wehr-
losen und Verwundeten verbietet — allein was nützen all die schönen Worte und 
Paragraphen, wenn gewisse Staaten sie von vornherein nicht anerkennen, andere 
sie zwar feierlich unterzeichnen, aber von Beginn des Krieges an ohne jedes Be-
denken nicht nur einfach zur Seite stießen, sondern das Gegenteil plötzlich als 
„Recht" erklärten? 

Schon Anfang Jul i 1941 hatte Stalin das russische Volk zum Partisanenkrieg 
aufgerufen, auf der Konferenz in Teheran im November 1943 bezeichneten die 
Alli ierten die jugoslawischen Partisanen, und im Jul i 1944 die französischen Ma-
quisards mit einer simplen Erklärung als reguläre Truppen. So setzten sich die 
Sieger, die für das „Recht", die „Menschlichkeit", für „Heil ighaltung der Ver-
träge" usw. kämpften, über ihre eigenen Grundsätze hinweg, verurteilten aber 
den deutschen „Wehrwolf" — der tatsächlich so gut wie gar nicht in Erscheinung 
trat — und selbst die reguläre Truppe der Waffen-SS als „i l legal" und „ver-
brecherisch". 

Und wehe den Deutschen, wenn sie wagten, der grausamen Kriegführung des 
Feindes in verständlichem Zorn mit gleichem Recht und gleichen Mitteln ent-
gegenzutreten! Das „Kriegsverbrechen" ist dank der feindlichen Hetze noch heute 
nach der Ansicht einer urteilslosen Welt gleichbedeutend mit einem Bestandteil 
allein der deutschen Kriegführung. 

Der Leser wird im nachfolgenden Text immer wieder auf die Bezeichnungen 
„Kommunisten", „Banditen" u. ä. stoßen. Sie mußten unverändert gelassen wer-
den, soweit es sich um den Wortlaut von Meldungen höherer Dienststellen oder 
Auszügen aus Wehrmachtsberichten handelte. Der Grund für diese Benennungen 
liegt darin, daß mit der Kapitulation der Wehrmacht Jugoslawiens im April 1942 
diese vertragsgemäß eben nicht mehr bestand und später dennoch Widerstand lei-
stende Kräfte nur als „Aufständische", nicht aber als „jugoslawische Truppe" 
bezeichnet werden konnten. 
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Das kroatische Heer und die deusch-kroatische Ausbildungs- und Ersatzformation 

Es war natürlich, daß der junge kroatische Staat bestrebt war, zur Erhaltung der 
eben errungenen Freiheit und Unabhängigkeit des Landes eine Wehrmacht aufzu-
stellen. Störend hierbei war Italien. Zwischen den Italienern und Kroaten bestand 
schon immer Feindschaft, verursacht hauptsächlich durch Italiens Expansions-
drang, der nicht nur allein auf der Ostseite der Adria Fuß zu fassen, sondern die 
ganze Adria in ein italienisches Binnenmeer, ein „mare nostrum", umzuwandeln 
suchte. Für die deutsche Politik entstand damit die schwierige Aufgabe, zwischen 
den beiden Staaten, die nun zwangsläufig „Verbündete" geworden waren, einen 
Ausgleich herbeizuführen. Hitler mußte sich zu bedeutenden Zugeständnissen an 
Italien verstehen, wollte er nicht die Freundschaft Mussolinis verlieren und damit 
den Zusammenbruch der Achse erleben. Zu dem schon schweren Verzicht auf Süd-
tirol als Bündnispreis kam nun noch die Gewährung einer weitgehenden politi-
schen, wirtschaftlichen und militärischen Einflußnahme Italiens auf den neuen 
kroatischen Staat. 

Am 18. Mai 1941 wurde in Rom ein Staats- und Grenzvertrag zwischen Italien 
und Kroatien unterzeichnet. Er legte die gegenseitige Grenze fest, bestätigte die 
bereits erfolgten Wegnahmen kroatischer Gebiete und Häfen und bestimmte, daß 
ein italienischer Prinz, der Herzog Aimone von Spoleto, als Herrscher eines 
Königreichs Kroatien den Thron besteigen solle (wozu es niemals kam, wie über-
haupt der ganze Vertrag mit dem Abfall Italiens im Sept. 1943 hinfäl l ig wurde). 

Die nachfolgenden Angaben über den Aufbau des kroatischen Heeres sind 
hauptsächlich dem Aufsatz des kroatischen Generalobersten Fedor Dragojlov „Der 
Krieg 1941—1945 auf dem Gebiete des Unabhängigen Staates Kroatien" ent-
nommen, der in der Allgemeinen Schweizerischen Militärzeitschrift 1956 (Hefte 
V—VII) erschienen ist: 

Was schon im Frühjahr 1941 bestanden hatte, waren Verbände der Domobranen 
(„Heimwehr" oder „Landwehr"), meist Reservisten, und die siebzehn Bataillone 
umfassende Ustascha. Das Wort Ustascha bedeutet „Aufständische", nämlich ge-
gen den jugoslawischen Staat; sie war 1928 entstanden, als im Parlament in Bel-
grad die kroatischen Volksvertreter ermordet worden waren. Die Ustaschamänner 
waren nur Freiwi l l ige ; sie waren nicht etwa „nationalsozialistisch" oder „faschi-
stisch", auch nicht zu vergleichen mit der deutschen SS, aber sie waren erbitterte 
Feinde der Serben und des Kommunismus. „Die Art ihrer Kriegführung war 
grausam, wie jene ihrer Feinde, doch nicht so unmenschlich wie jene der Cetniks 
oder Partisanen mit ihren Methoden der Massenhinrichtungen" (Dragojlov). 

Aus den ersten Tausenden von Freiwil l igen, die auf Grund eines Aufrufs des 
Poglavniks vom 2. 7. 1941 sich meldeten, wurde zunächst bei der deutschen Wehr-
macht das „Verstärkte kroat. Inf.Rgt. 369" (mit 1 Art.-Abt.) gebildet, das schon 
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im August den Marsch an die Ostfront antrat und später mit der 6. Armee bei 
Stalingrad ruhmvoll kämpfend unterging. 

Die Aufstellung einer allgemeinen kroatischen Wehrmacht durfte erst erfolgen, 
als die Italiener die Einwil l igung dazu erteilten. Dies geschah, als die im Sommer 
1941 um sich greifende Aufstandsbewegung der Cetniks und Kommunisten dazu 
zwang. Das gesamte kroatische Staatsgebiet wurde in 3 Korpsbereiche mit 5 Divi-
sionen aufgeteilt . 

In Zusammenarbeit mit dem „Deutschen Militärbevollmächtigten in Kroatien" 
(Generalmajor und Minister a. D. Dr. h. c. von Glaise-Horstenau) arbeitete der 
kroatische Generalstab einen Plan aus, der für die nächsten zwei Jahre die Auf-
stellung von zehn modernen Gebirgsbrigaden vorsah. Da die Deutschen aber bald 
nicht mehr die dafür benötigten Waffen und Ausrüstung liefern konnten, entstan-
den tatsächlich nur vier dieser Brigaden. Als Ersatz für die somit stecken geblie-
bene Entwicklung der Domobranenarmee beschloß die kroatische Staatsleitung, die 
Ustascha-Streitkräfte zu vermehren. Diese erreichten Ende 1943 eine Stärke von 
64 000, Ende 1944 von 114 000 Mann (in 3 Div. und 21 Brigaden gegliedert), 
während die Domobranenarmee bei 38 000 Mann blieb. 

Nochmals erfolgte 1944 eine Umgliederung aller Streitkräfte in eine „Kroati-
sche Bewaffnete Macht", die nun nur mehr aus Ustaschaformationen allein be-
stand. An ihrer Spitze stand, schon von 1941 an, als Oberkommandierender der 
zum Marschall beförderte, ehemalige österreichisch-ungarische Generalstabsoberst 
Kvaternik, zugleich auch als Kriegsminister, jedoch nur bis Oktober 1942. 

Zu den schon erwähnten Freiwil l igen traten in der Folgezeit noch weitere — es 
mögen insgesamt etwa 15 000 Mann gewesen sein —, die in die 13. SS-Div. „Hand-
zar" (Muselmanen) oder in eine SS-Polizei-Division oder bei der deutschen Luft-
waffe eintraten (aus letzteren wurde eine im Osten eingesetzte Jagd- und Bomber-
staffel gebildet). 

Im Frühjahr 1945 erreichte die in fünf Ustascha-Korps (17 Div.) zusammen-
gefaßte „Kroatische Bewaffnete Macht" zusammen mit den in der deutschen Wehr-
macht dienenden Kroaten eine Gesamtstärke von fast 230 000 Mann (darunter 
200 000 Kämpfer). Ihnen standen Ende 1944 — nach der Schätzung von GO Dra-
goj lov — von den insgesamt rund 500 000 Partisanen — auf kroatischem Boden 
über 300 000 gegenüber. 

Außer der Bildung dieses rein kroatischen Heeres erklärte die kroatische Re-
gierung sich auf deutsche Initiative hin bereit, gemischte deutsch-kroatische For-
mationen, die sog. „Legionsdivisionen" und eine deutsch-kroatische Ausbildungs-
und Ersatzformation im Rahmen der deutschen Wehrmacht aufzustellen, die ver-
tragsgemäß jedoch nur auf dem Boden des kroatischen Staates Verwendung finden 
durften. 

Die Notwendigkeit der Aufstellung dieser Verbände ergab sich, von deutscher 
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Seite aus gesehen, schon allein durch die zunehmende Bedrohung der auf dem 
Balkan stehenden deutschen Truppen, insbesondere deren Nachschubverbindungen 
und -einrichtungen durch die feindliche Partisanentätigkeit, die nach dem Beginn 
des Feldzuges gegen die Sowjetunion einen starken Auftrieb erfahren hatte. 

Während die Italiener ihre gesamte 2. Armee, etwa 60 000 Mann, unter Ge-
neral Ambrosio, später General Roatta, in ihrem Besatzungsraum belassen hatten, 
standen deutscherseits im rückwärtigen Gebiet in Serbien nur vier, aus älteren 
Jahrgängen bestehende Sicherungsdivisionen (704., 714., 717., 718.) mit be-
schränkter Verwendungsfähigkeit, dazu noch einige Landesschützenbataillone. 
Diese Streitkräfte erwiesen sich bald als völlig unzureichend. 

Um den Italienern nun keinen Anlaß zu Protesten zu geben, wurde der Ausweg 
gefunden, zunächst als ersten Schritt auf dem Tr.-Üb.-Platz Döllersheim, nord-
westlich Wien, einen Stamm für eine Ausbildungsformation aufzustellen. Dorthin 
sandte die kroatische Regierung die restlichen 2000 Mann der Rekrutenjahrgänge 
1941 und 1942, von denen die Masse für die Gebirgsbrigaden vorgesehen war oder 
die als Freiwil l ige schon in anderen Formationen dienten. 

Aus den Geburtsstunden dieser Ausbildungs- und Ersatzformation berichtet 
Oblt. Deeg, mehrjähriger Angehöriger derselben: 

„Um die Wende September-Oktober 1941 erging vom Wehrkreiskommando XVII 
in Wien ein Fernruf an das Inf.-Ers.-Batl. 131 in Nikolsburg des Inhalts: „Sofortige 
Entsendung von Offizieren und Unteroffizieren, möglichst mit Rußlanderfahrung, 
zur Aufstellung einer ausländischen Einheit nach dem Tr.-Ub.-Pl. Döllersheim." 

Als wir uns dort bei einem General meldeten, wurden wir glatt hianusgeworfen. Er 
wollte nichts wissen davon, habe noch genug Ärger von der letzten Einheit, überhaupt 
lägen noch keinerlei Befehle vor. Nun, das „Gekados"-Schreiben traf schon am näch-
sten Tage ein, wir aber versuchten, es uns inzwischen in dem menschenleeren Lager 
etwas gemütlich zu machen. Einige Tage darauf traf vom OKH aus Berlin ein zum 
Kommandeur der aufzustellenden kroatischen Truppe bestimmter Hauptmann ein, 
zeigte aber wenig Lust und gab zu verstehen, daß er nicht hier bliebe. Wieder vergin-
gen einige Tage in Untätigkeit, als plötzlich — tadellos in Haltung und Uniform, für 
den Eingeweihten rasch erkennbar als ehemalige k. u. k. Soldaten — einige kroatische 
Offiziere und Unteroffiziere auftauchten, an ihrer Spitze der über 65-jährige Oberst 
Papic, Teilnehmer am 1. Weltkrieg, das Band des E. K. auf der Brust. Alle sprachen 
perfekt deutsch. Wo aber blieb die Mannschaft? Sie stehe am Bahnhof! Dort hatte 
man sie erst für gefangene Russen gehalten, denn ihr erster Anblick - verwahrlost im 
äußeren Aussehen, in der Bekleidung, teils barfuß und ohne Kopfbedeckung — war 
erschütternd und wenig ermutigend." 

Nachdem diese ersten 800 Mann untergebracht, entlaust und eingekleidet wor-
den waren, erfolgte die Einteilung in vier Kompanien, darunter eine M. G. K., 
hinsichtlich ihrer nächsten Verwendung bald darauf in eine Abteilung Freiwil l ige 
für Rußland und in Unterführerlehrgänge. Die neue Truppe führte die Bezeich-
nung „Kroat. Inf.-Ers.-Batl. 369" (Feldpostnr. 41 700). Zu den Kompanien trat 
bald eine leichte Batterie und eine Nachr.-Ersatzkompanie. 
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„Auch die Dolmetscher, kroatisch sprechende Soldaten aus dem österreichischen Bur-
genland, waren inzwischen eingetroffen. So konnte denn die Ausbildung beginnen. 
Bald aber häuften sich die Schwierigkeiten, einmal in der Sprache, die trotz Dolmet-
scher nicht recht funktionierte, zum andern in der Befehlsgewalt und zum dritten, und 
das war vor allem, in der ganz anders gearteten Mentalität der Kroaten der unsrigen 
gegenüber" (Oberfunkmeister Gerlach). 

Der vorhin erwähnte Hauptmann vom OKH wurde bald durch Oberstleutnant 
Fabianek ersetzt, welcher dann auch bis September 1944 als Oberst der Kommandeur 
der deutsch-kroatischen A. u. E.-Formation blieb. 

„Jetzt pfiff der Wind nicht nur über den Truppenübungsplatz, sondern Gott sei 
Dank, auch in den Haufen!" (Deeg). 

Döllersheim blieb nicht lange der Standort des deutsch-kroatischen Stamm-
truppenteils. 

„Schon lange war ein Gerücht über Verlegung in Umlauf. Aber niemand wußte, 
wohin. Die einen sprachen von München, die andern von Wesel, wieder andere von 
Berlin und Hamburg, nur vom nächstliegenden sprach niemand. Wir deutschen Aus-
bilder wollten überhaupt nicht daran glauben. Aber dennoch war es eines Tages so 
weit. Wir wurden eines Abends - es war der 28. November 1941 - in Göpfritz bei 
Allentsteig (an der Bahnlinie Wien-Prag) eingeladen, und dann begann die Fahrt ins 
Ungewisse. Gegen Morgen hielt der Transport plötzlich, und nach Öffnen der Türen 
lasen wir „Stockerau", ein Städtchen in Nieder-Donau, 25 Kilometer von Wien ent-
fernt. Das war also die neue Garnison! Hier war alles zu unserem Empfang vor-
bereitet, auch waren alle Ausbildungsmöglichkeiten vorhanden. 

Zur militärischen Ausbildung kam noch auf Befehl des Kommandeurs die Allgemein-
bildung. Es gab neben den sog. „Studenten", den angehenden Offizieren und Unter-
offizieren, eine große Zahl von Analphabeten. So gestaltete sich die Ausbildung sehr 
schwierig, und es ergab sich allmählich von selbst, daß wir Ausbilder die Landes-
sprache unserer Leute lernten, um engeren Kontakt mit ihnen zu bekommen und auch 
Befehle in ihrer Muttersprache erteilen zu können. Denn Befehlsverweigerungen gab 
es am laufenden Band, immer mit der Begründung „ne razumijem" („ich verstehe 
nicht"). Selbstverständlich konnten und durften diese „Befehlsverweigerungen" nicht 
mit den strengen Maßstäben der deutschen Wehrmacht gemessen und geahndet wer-
den. Es wurde immer Rücksicht darauf genommen, daß unsere Rekruten freiwillig 
Dienst bei uns taten und unsere Verbündeten waren. Auch andere Eigenarten waren 
zu beachten. Vor allem spielte die Religion eine wichtige Rolle. Außer den Katholiken 
gab es unter ihnen auch Pravoslawen (Angehörige der griechisch-orthodoxen Kirche) 
und vor allem Mohammedaner oder Muselmanen. Sie haben ja völlig andere Sitten 
und Gebräuche als wir. So mußten wir Ausbilder zu dem rein militärischen Pro-
gramm auch noch das völlig anders geartete Wesen hinzulernen, um die Leute recht 
verstehen zu können. Ich muß sagen, daß das Verhältnis zwischen uns denn auch zu-
sehends besser wurde" (Oberfunkmeister Gerlach). 

Im Frühjahr 1942 war die Ausbildung der ersten Welle der kroatischen Rekru-
ten beendet. Sie wurden nach Agram transportiert — wobei mancher verschwand 
und manches Stück der Bekleidung und Ausrüstung „verkümmelt" wurde (was 
natürlich auch vorher schon oft geschehen war) . Das deutsche Begleitpersonal 
kehrte wieder in seinen Standort zurück. 
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Entsprechend der beträchtlichen Vermehrung der Zahl der kroatischen Rekru-
ten wurde das Ersatzbataillon verstärkt und aus ihm im Herbst 1942 das „Kroati-
sche Ersatzregiment 369" mit folgender Gliederung gebildet: 

I. Batl.: 1.-5. Komp. und 6. (1.) Batterie, 
II. Batl.: 7.-9. Komp., 10. (Panzerjäger-)Komp., 11. (Nachrichten-)Komp., 12. (1.) 

Batterie, 
III. Batl.: 13.-15. Komp., 16. (Nachr.-)Komp., 17. (Pi-)Komp., 18. (Stabs-)Komp. 

Dazu kamen noch zwei Genesendenkompanien. Das I. u. II. Batl. lagen in 
Stockerau und im Senningerlager, das III. Batl. zunächst in Korneuburg, im Spät-
herbst kam es ebenfalls ins Senningerlager. 

Nochmals erfolgte — im Sommer 1943 — eine Erweiterung. Aus dem Ersatz-
regiment erwuchs die „Kroatische Ausbildungsbrigade". Sie bestand aus: 

dem Brigadestab (Stockerau, Prinz Eugen-Kaserne, Adjutant Hptm. Ziege), 
3 Ausbildungsbataillonen (I. und II. im Senninger Lager, III. in Hollabrunn), 
1 Artillerie-Ausb.-Abt. (Kommandeur bis Februar 1945 Hptm. Weinhart), bestehend 

aus 1 1. Batt., 1 Haubitz- und 1. schw. Batterie (15 cm) in Stockerau (Jägerkaserne), 
1 Gem. Abt. (Panzerjäger) in Korneuburg, 
2 Pi.-Kompanien in Tulln, später auch in Krems a. D., 
1 Genesenden-Abt. in Stockerau und Krapinske Toplice, 
1 Offiziersschule in Neusiedl am See. 
Später entstand unter Oberstabsintendant Dr. Bils noch 1 Bäckerei- und eine Schläch-

tereikompanie. 

Im Sommer 1944 wurde aus der Genesenden-Abteilung ein Ersatzregiment 
gebildet, bestehend aus Rgt.-Stab und vier Batl. Entsprechend den drei Divisonen 
369, 373 und 392 wurden die von diesen stammenden Genesenden auf die neuen 
Ersatzbatl. 369, 373 und 392 (Stockerau und Senninger Lager) aufgeteilt , das 
vierte Batl. war weiterhin in dem kroatischen Badeort Krapinske Toplice. 

Der Stab des Ersatzregt, wurde im Februar 1945 aufgelöst. 

Als äußeres Erkennungszeichen trugen die kroatischen und deutschen Angehörigen 
anfangs auf der rechten Brustseite ein Abzeichen aus silbergrauem Metall , dar-
stellend ein Lindenblatt und darauf das kroatische Wappen in rot und silber-
grau mit der Überschrift „HRVATSKA - LEGIJA 1941". 

Nach Aufstellung des Ersatzrgts. wurde ein Stoffabzeichen eingeführt, welches 
das alte kroatische Wappen (25 schachbrettförmige Felder in weiß und rot dar-
stellt. Es wurde an der Feldbluse und am Mantel am rechten Oberarm getragen; 
bei den Deutschen wurde das Wort „HRVATSKA" durch Einschlagen verdeckt, 
so daß nur das Wappen allein zu sehen war. Auch der Stahlhelm war auf seiner 
rechten Seite mit dem gleichen Wappenschild in etwas kleinerer Ausführung ver-
sehen. 
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Über zwei festliche Ereignisse, die im Jahre 1942 das Gleichförmige des All-
tagsdienstes teils angenehm, teils weniger unterbrachen, berichtet Oberfunkmei-
ster Gerlach: 

„Anfang 1942 kam der große Tag, an dem der kroatische Staatsführer, Dr. Pavelić, 
zum ersten Male seine Legionärssoldaten in Stockerau besuchte. Das war auch für uns 
Ausbilder ein großes Ereignis. Aus diesen wurde ein Ehrenzug zusammengestellt, bei 
dem Präsentiergriff und Parademarsch bis zur „Vergasung" gekloppt wurden. Schnell 
wurden noch einige kroatische Marschlieder, wie z. B. „Maschirala, maschirala Pave-
licka garda" u. a. zu der kroatischen Nationalhymne eingeübt, dann konnte der große 
Besuch kommen. Endlich war es so weit. Nach dem militärisch üblichen „Großreine-
machen" am Morgen des Besuchstages, nachdem Uniform, Haarschnitt und Stiefelputz 
auf „100 Prozent" gebracht waren, traf, kurz vor Mittag, der Besuch, allerdings ohne, 
wie erwartet, den Reichsaußenminister von Ribbentrop ein, dafür war General 
Stümpfl, der Wiener Wehrkreiskommandeur, mitgekommen. Nach Abschreiten der 
im Viereck auf dem Kasernenhof angetretenen Soldaten wurde der augenblickliche 
Stand der Ausbildung vorgeführt. Bei der anschließenden Ansprache betonte Dr. Pa-
velić, daß er sehr zufrieden sei und ermunterte seine Landsleute, fleißig an sich zu 
arbeiten und ihrem Vaterland und dem deutschen Verbündeten große Ehre zu berei-
ten. Als kleine Anerkennung für jeden einzelnen übergab er einen aus der Heimat 
mitgebrachten Waggon Liebesgaben, bestehend aus Speck, Zigaretten, dem so berühm-
ten Slivowitsch und dalmatinischem Wein. Jeder empfing dann beim Mittagessen sei-
nen Anteil, so auch wir Ausbilder. Mit dem Abspielen der kroatischen Nationalhymne, 
ebenso wie der deutschen aus zwei Teilen bestehend, und anschließend dem Deutsch-
land- und dem Horst-Wessel-Lied war der erste große offizielle Staatsbesuch beendet. 
Man war allseits sehr zufrieden. 

Anfang Juli stand dann der Besuch des kroatischen Marschalls Kvaternik bevor. Es 
wurde nun „gedrillt" und „geschliffen" und immer wieder geübt und exerziert. Ich 
erinnere mich, daß wir auf dem riesigen Übungsplatz, der unmittelbar vor dem Sen-
ningerlager, so hieß das Barackenlager, lag, eine mehrtägige Felddienstübung machten. 
In diesen Tagen und Nächten biwakierten wir draußen, nur die Verpflegung kam aus 
dem Lager. Es sollte damit eine möglichst feldmäßige Ausbildung erreicht werden. 
Am 18. Juli war es dann so weit. In Begleitung des Wehrkreisbefehlshabers XVII und 
eines Stabes hoher staatlicher und militärischer Würdenträger traf Marschall Kvater-
nik in Stockerau ein. Die gesamte Brigade war zur Besichtigung angetreten. Nach Ab-
schreiten der Front und einer Ansprache an seine Soldaten kam eine Überraschung für 
die deutschen Ausbilder. Der Marschall verlieh Auszeichnungen! Vor allem wurden 
die „ganz Alten", die vom ersten Tage an dabei waren, bedacht. Die höchste kroatische 
Auszeichnung, die „Kruna kralja Zvonimira" I. Klasse, gestiftet zur Erinnerung an 
einen um 1070 regierenden König Zvonimir eines selbständigen Kroatien, erhielt 
Oberst Fabianek als Halsorden. Damit sei die ganze Brigade geehrt, wie er in seiner 
nachfolgenden Ansprache betonte. Anderen Leuten wurde die Tapferkeitsmedaille des 
Poglavnik Ante Pavelić verliehen. Nachdem die offizielle Besichtigung zu Ende war, 
gab es dienstfrei. Das war ein Ansporn, um in der weiteren Ausbildung das Beste zu 
geben." 
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DIE 3 6 9 . INFANTERIE-DIVISION (KROAT.) 

Aufstellung und Ausbildung 

Die 369. (kroat.) Inf.-Div. (Vražja Divizija), auch „Teufelsdivision" genannt, 
wurde ab September 1942 auf dem Truppenübungsplatz Döllersheim aufgestellt 
und ausgebildet.. Sie ging nicht etwa aus dem im vorigen Kapitel genannten 
„Kroat. Inf.-Ers.-Batl. 369" hervor, sondern setzte sich zusammen einerseits aus 
Offizieren, Unteroffizieren und einigen Mannschaften (Spezialisten) der deutschen 
Wehrmacht und andererseits aus den von Kroatien gekommenen Rekruten. Ge-
mäß Auf Stellungsverfügung des Oberkommandos der Wehrmacht durften als Füh-
rungspersonal nur ostfrontbewährte, möglichst aktive Offiziere und Mannschaften 
in Marsch gesetzt werden. Ungeeignete Dienstgrade waren zu ihren Ersatztrup-
penteilen zurückzuschicken. 

Mit der Leitung des Aufstellungsstabes wurde vom Gen.-Kdo. XVII General 
Mittermeier beauftragt. Nach dessen Weggang folgte für kurze Zeit ein ehemali-
ger k. u. k. Offizier namens Darbuk, Tarbuk o. ä., und auf diesen Oberst Fritz 
Neidholdt, der am 1. 10- 1942 zum Generalmajor befördert und zum Komman-
deur der Division ernannt wurde. 

Die Division war wie folgt gegliedert (sämtliche Truppenteile mit dem Zusatz 
„kroat."): 

Div.-St ab: I a Obstlt. i. G. Bussmann, bis August 1944, 
I b Hptm. Specht, Nachfolger Hptm. Schmidt-Brücken, 
O 1 Oblt. Zimmermann, 
O 2 Oblt. Adler, 
Kdt. d. Div.-Stabsquartiers Hptm. Knirsch, 
Div.-Int. Oberstabsintendant Langenberger, bis Ende 1944, Nachfolger 
Stabsintendant Dr. Ziegler. 

Gren.-Rgt. 369 (bei der Aufstellung trugen das Rgt. sowie die I. Abt. des Art.-Rgt. 
kurze Zeit die Nummer 969): Oberst Nitsche, bis Februar oder März 1943, Nach-
folger Oberst Fischer, ab etwa 1. 3. 1943 bis 1944. Rgt.-Adj. Oblt. Lasker, gefallen 
bei Rogatica, Sommer 1943, Nachfolger Oblt. Horstmann, vermißt. 

I. Bat.: Hptm. Bauer, gefallen 22. 7. 1943 östlich Maglaj, Nachfolger Major Bruckner, 
bis etwa Januar 1944, dann Hptm. Sporer, am 29. 3. 1944 bei Trebinje verwundet, 
dann Hptm. Schulze, auf dem Rückzug in Slowenien gefallen oder vermißt. Erster 
Batl.-Adj. Lt. Ewald, vermißt. 

II. Batl.: Major Wolfmeyer, bis August 1943, Nachfolger Hptm. Schumann, gefallen 
Herbst 1944, dann Hptm. Mattiba, gefallen Ende 1944 oder 1945. 

III. Batl.: Major Höhne. 
13. Komp.: Oblt. Dustmann. 
14. Komp.: Oblt. Hahn, vermißt seit dem Uberfall am 20. 3. 1943 bei Palanka am 

Grmecgebirge. 

29 



15. Stabskomp.: Hptm. Schwarz, 1945 vermißt. 
Gren.-Rgt. 370: Oberst Ritzmann, bis September 1943. Rgt.-Adj. Hptm. Waiss. O 1 

Lt. Bollmann, später Rgt.-Adj., gefallen am 7. 2. 1945 bei Mostar als Kommandeur 
des III. Batl., Rgt.-Arzt Stabsarzt Hirsch. 
I. Batl.: Hptm. Froböse, Adj. Lt. Dünow. (1. Kp. Oblt. Wendler, gefallen am 18. 1. 

1943, 2. Kp. Oblt. Heise, 3. Kp. Oblt. Labs, 4. Kp. Oblt. Schulenburg). 
II. Batl.: Hptm. Böhm (5. Kp. ?, 6. Kp. Hptm. Becker, 7. Kp. Lt. Kiene, 8. Kp. Lt> 

Brügge). 
III. Batl.: Hptm. Oehler, Adj. Lt. Wagner, Ozm. Just (9. Kp. Oblt. Peulecke, 10. Kp. 

Oblt. Klee, 11. Kp. Oblt. Wirrwich, 12. Kp. Hptm. Genzel). 
13. Kp. (2 Züge 8 cm-GrW auf Karetten und 2 Züge Inf.-Kan.-Haubitzen 290, rus-

sisch, Kai. 7,62 cm): Oblt. Fröhlich. 
14. Kp. (je 2 Züge 3,7 cm-Pak mot. und bespannt): Hptm. Reh. 
15. (Stabs-Kp.): 

Auf klär ungs-Abt. 369: Rittmeister Holschbach, Nachfolger 1944 Rittmeister Winkler. 
Art.-Rgt. 369: Obstlt. Kuchtner, Nachfolger Obstlt. Doli, Rgt.-Adj. Oblt. Pistorius. 

1. Abt. (noch in Aufstellung begriffen): Hptm. Gaebelein. 
II. Abt. (1. Feldhaubitzen 18, bespannt): Hptm. von Schröder, gefallen am 17. 9. 1945 

bei Sarajewo. 4. Batt. Hptm. Schacht, 5. Batt. Hptm. Funke, 6. Batt. Oblt. Paul 
Schlüter. 

III. Abt. (s. Feldhaubitzen 18, bespannt): Hptm. Seeger, Adj. Lt. Guske, Abt.-Arzt 
Dr. Podack, Zahlm. Seyfarth. Stabsbatt. Oblt. Granicky, 7. Batt. Oblt. Rade-
macher, 8. Batt. Oblt. Widmann. 

Panzerjäger-Abteilung 369 (5 cm-Pak): Obstlt. Wörthmüller, 1. Kp. Hptm. Franz, 
2. Kp. Oblt. Herzner. 

Pionierbataillon 369: Hptm. Kopp (am 14. 1. 1943 verwundet), Adj. Oblt. d. R. Kamp-
henkel. 1. Kp. Oblt. Reimers (akt.), 2. Kp. ab 1. 6. 1943 Lt. Kuchenbecker, 3. Kp. 
(mot.) Oblt. Keibel (akt.) 1. Pi.-Kol. (tmot.) Oblt. d. R. Krumwiede; Ob.-Arzt Dr. 
Würfel, Stabsvet. Ratke. (Unter den etwa 20 meist aus Südkärnten und Slowenien 
stammenden Dolmetschern befand sich auch der in Tuzla geborene Wiener Haupt-
mann Waldermeier, der schon im 1. Weltkrieg in der Vrazija Divisia (Teufeldivi-
sion) gestanden hatte.) 

Nachrichten-Abteilung 369: Hptm. Wild. 1. (Fe-)Kp. Oblt. Bülow, 2. (Fu-)Kp. Hptm. 
Wohlgemuth, 1. Na-Kolonne Oblt. Püschel. 

Feldersatz-Bataillon 369: Major Froböse (erst später?) 

Die Gesamtstärke der Division betrug, nach einer kroatischen Quelle, Ende 
1942 12 000 Mann. 

Das Gren.-Rgt. 370 war schon im Sommer 1942 auf dem Tr-Üb. -P l . Bruck 
a. Leitha und Neusiedl a. See aufgestellt worden. Mitte September wurde es nach 
Döllersheim verlegt (Rgt.-Stab und 13. Kp. in Zwettl). Diese Gelegenheit wurde 
zu einer größeren Übung benützt, die westlich an Wien vorbei, über Stift Göttweig 
nordwärts nach Zwettl führte. 

Von den anderen Truppenteilen der Division lagen während der Ausbildungs-
zeit: 
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vom Art.-Rgt. die II. Abt. im Raum Zwettl, die III. in Göpfritz, 
die Panzerjäger-Abteilung in Döllersheim, 
das Pi.-Batl . erst in Döllersheim, ab Oktober in Krems a. Donau (Maria-Theresia-

Kaserne), 
die Nachrichten-Abteilung im Lager Kaufholz bei Allentsteig. 

Über die Ausbildungszeit und die besonderen Schwierigkeiten dabei berichten: 

a) Von der Infanterie Oblt. Beck-Wörner: „Wie schwierig die Ausbildung war, kann 
man ermessen, wenn man erfährt, daß für eine Kompanie von etwa 180 Mann oft nur 
3—4 Dolmetscher zur Verfügung standen. Der größte Teil der infanteristischen Grund-
ausbildung wickelte sich so ab, daß der Gruppen- oder Zugführer eine Übung langsam 
vormachte und mit Hilfe mehr oder minder gekonnter Gestik und Mimik den Sinn 
der verlangten Aufgabe beizubringen versuchte. Besonders mühsam waren die Unter-
richtsstunden; jeder Satz des Ausbildenden wurde anschließend vom Dolmetscher ins 
Kroatische übersetzt. Besonderes Geschick im Umgang mit unseren Kroaten legten 
unsere österreichischen Kameraden an den Tag. Besonders schwer aber war es für 
manchen Deutschen, der mit „preußischen" militärischen Vorstellungen an seine Auf-
gabe heranging. Die meisten aber haben doch bald eine Methode gefunden, die es 
ihnen möglich machte, durchzuhalten und ihre Aufgabe zu erfüllen. In Sprachkursen 
und in Gesprächen mit unsern Kroaten haben wir Deutsche versucht, so gut und so 
bald als möglich eine bessere Verständigungsmöglichkeit zu entwickeln, und es berührt 
uns nachträglich noch, wie dankbar die Männer für ein Wort in ihrer Sprache waren, 
ja wie es sogar geradezu zu Ovationen kam, wenn ein Vorgesetzter eine kleine An-
sprache in kroatisch gehalten hatte. Ein deutsch-kroatisches Sprachgemisch wurde dort, 
wo nicht reine Kommandos die Tätigkeit regelten, unser Ausdrucksmittel. 

Zur Vereidigung unserer jungen Rekruten, diesem großen Ereignis im Leben eines 
jeden Soldaten, kam der ranghöchste Offizier der kroatischen Wehrmacht, Marschall 
Kvaternik, nach Bruck a. Leitha. Mit einer Ehrenkompanie, zusammengestellt aus 
deutschen Unteroffizieren und Mannschaften, und mit einer Militärkapelle wurde der 
Marschall empfangen." 

b) Von der Artillerie Hptm. Schmöle: „Von besonderer Schwierigkeit war die Aus-
bildung am Geschütz. Die Kroaten mußten sich nicht nur die vielen Teile der 1FH 18 
mit den deutschen Namen, die Bedeutung dieser Teile und die vielen deutschen Kom-
mandos einprägen, sie mußten vielmehr als Richtkanoniere völlig sicher und zuver-
lässig arbeiten können u. zw. auch bei Nacht. Dem ausdauernden Bemühen des deut-
schen Stammpersonals ist es zu danken, daß trotz der Sprachschwierigkeiten das Aus-
bildungsziel in ziemlich kurzer Zeit erreicht worden ist und daß aus den Söhnen klei-
ner kroatischer Bauern einwandfrei arbeitende Kanoniere geworden sind. 

Mit der Vereidigung hatte es noch seine Besonderheit. Zunächst verlautete, daß die 
ganze Division auf den Poglavnik vereidigt werden sollte. Uns Deutschen war dies 
wenig sympathisch. Was mochte uns bevorstehen, wenn wir durch einen Eid an einen 
uns fremden ausländischen Staatsmann gebunden waren? Kurz vor dem Vereidigungs-
tag wurde bekannt gegeben, daß nur die Rekruten vereidigt werden sollten u. zw. auf 
den Marschall Kvaternik. Zur allgemeinen Überraschung lautete dann ohne Voran-
kündigung die Eidesformel auf den Obersten Befehlshaber Adolf Hitler. Diese Lösung 
mag die zweckmäßigste gewesen sein, zumal die Kroaten damals zu Hitler noch das 
meiste Vertrauen gehabt haben werden." 
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c) Von den Pionieren Oberst in der Bundeswehr Kopp, erster Kommandeur des 
Pi.-Batl. 369: „Die für das Pi.-Batl. in Begleitung ihrer Geistlichen eingetroffenen 750 
Rekruten waren von Anfang an äußerst korrekt, willig und überaus — man kann fast 
sagen - fanatisch deutschfreundlich. Die Natürlichkeit und vor allem die Naturverbun-
denheit unserer Rekruten machte Freude; Sprachschwierigkeiten wurden sehr schnell 
überwunden, die deutsche Kommandosprache galt. Jedenfalls entstanden nach drei 
Monaten Ausbildung durchaus brauchbare Stoßtrupp-Pioniere. Gemäß unserer da-
maligen Einstellung waren wir unzufrieden, weil wir keine Zeit für den rein preußi-
schen Paradestil hatten, den wir für die die innere und äußere Disziplin als unum-
gänglich erachteten." 

d) Und von der Nachrichtentruppe Uffz. Kattein: „Unsere kroatischen Domobranen 
kamen nach und nach an. Schmal und mager von Gestalt waren sie und kannten un-
sere Sprache nicht, wie wir auch die ihrige nicht verstanden. Der Hunger stach den 
jungen Freunden aus den Augen. Nach dem Essenfassen säuberten sie die Abfallton-
nen bei der Küche. Es waren unerträgliche Bilder. So langsam nahm die Truppe Ge-
stalt an. Der übergroße Hunger war gestillt. Die Domobranenuniformen verschwan-
den, und bald hatten wir das gewohnte Bild vor uns: deutsche Soldaten, deutsche Kom-
mandos und deutsche Lieder. Doch so einfach, wie es am Anfang erschien, sollte es 
nicht bleiben. Wir mußten auch Zugeständnisse machen, und so kam es, daß man eine 
deutsche Kompanie zu sehen meinte und die Lieder einem doch unverständlich und 
fremd klangen . . . Unvorstellbares wurde hier in drei Monaten geleistet. Aus den 
Kroaten wurden regelrechte deutsche Soldaten. Geländedienst, Schießen, Unterricht, 
Reiten, Fahren, Sport, Fernsprech- und Funkausbildung, alles mit deutschen Kom-
mandos, lösten sich in regem Wechsel ab. Und vom 14.-16. 12. stand die Truppe zur 
Besichtigung bereit. Der dienstfreie Tag, der dann folgte, war eine hohe Anerkennung 
für die von den Ausbildern und Rekruten geleistete Arbeit." 

Abtransport und erster Einsatzraum 

Ab Mitte Dezember verdichteten sich die unbestimmten Nachrichten aus Kroa-
tien, daß der Poglavnik auf Grund der politischen und militärischen Lage die um-
gehende Entsendung „seiner" Division erbeten habe. 

Wenige Tage vor Weihnachten traf dann auch wirklich bei der Division der 
Befehl zum Abtransport ein. Es ging aber nicht, wie viele in der Truppe immer 
noch glaubten, nach Rußland! 

Am 18. 12. 1942 rückten die Vorkommandos ab. Sie wurden von den kroatischen 
Dienststellen überall herzlich empfangen und bei der Einrichtung der Quartiere 
bereitwillig unterstützt. 

Die Verladung der Division begann unmittelbar vor den Feiertagen; für die 
Pferde und Fahrzeuge der in Döllersheim gelegenen Truppen auf dem Bahnhof 
Göpfritz (II./A. R. 369 am 26. 12. auf dem Güterbahnhof Schwarzenau). 

Der Weg der Transporte ging — vom Heiligen Abend ab — über Wien—Graz in 
dem Raum Zagreb (Agram)—Sisak. Schon bald nach dem Verlassen deutschen 
Bodens machten sich die ersten Anzeichen von Bandentätigkeit bemerkbar. 
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„Wegen der Gefahr eines Anschlages auf den Transport, mußte, als es auf Sisak zu-
ging, alles alarmbereit sein. Die Geschützbedienungen waren bei Nacht und großer 
Kälte auf den offenen Waggons, um einen Angriff sofort abwehren zu können. Ein 
Panzerzug stieß zu uns und fuhr voraus. So ging es in langsamer Fahrt durch eine 
düstere, bergige Schneelandschaft" (Hptm. Schmöle). 

Daß der Transport der Division nicht überall reibungslos verlief, geht aus der 
Tagesmeldung des OB Südost vom 5. 1. an das OKH hervor, in der es u. a. h ieß: 
„8 Kilometer südlich Sisak Transport der 369. Div. auf Mine gelaufen. Lok und 
vier Wagen entgleist. Zug von beiden Seiten beschossen. Elf Soldaten, ein Eisen-
bahnbeamter tot, Zug geplündert und teilweise ausgebrannt. Verkehr bis voraus-
sichtlich 6. 1. unterbrochen." 

Die von diesem Überfal l betroffene Truppe war die Aufklärungs-Abtei lung. 
Von weiteren Überfällen ist einer auf einen Munitionszug bei Caprag (bei Sisak) 
zwischen 7. und 9. 1. zu nennen. 

Das Gren.Rgt. 370 traf am Jahresende in der kroatischen Hauptstadt ein. 

„Mit großem Stolz zogen die Kompanien von den Ausladebahnhöfen durch die Stadt 
zu ihren Quartieren (III. Bat. im Priesterseminar, 13. Kp. im Gymnasium), überall 
freudig von der Bevölkerung begrüßt und mit kleinen Geschenken bedacht. Ganz be-
sonders stürmisch begrüßt wurde die Tatsache, daß unsere Kompanien kroatische 
Marschlieder sangen und erheblich strammer daherkamen als die Domobranen .. . 
Es war wie ein Aufatmen. Die Bevölkerung der Hauptstadt sah mit Sorge auf die 
ständige Bedrohung des neuen Staatswesens durch die sehr mächtig gewordenen Par-
tisanengruppen überall im Lande. 

Als großes Ereignis war für den 1. Januar 1943 die Neujahrsparade vor dem Staats-
führer Kroatiens, dem Poglavnik und dem deutschen Oberbefehlshaber vorgesehen. 
Das ganze Regiment mit allen Waffen und Fahrzeugen sammelte in den Morgen-
stunden in den Straßen der Stadt, um in in einem vorbildlichen Vorbeimarsch die neue 
Macht zu demonstrieren. Auf dem Hauptplatz der Stadt, dem Jelačič-Platz, fand die 
Parade um elf Uhr statt. Unübersehbar waren die Menschenmengen, die diesem Schau-
spiel mit heller Begeisterung zusahen" (Oblt. Beck-Wörner). 

Der Aufenthalt in der schönen, großen Stadt sollte jedoch allzu rasch ein Ende 
finden. 

Schon am Nachmittag nach der Parade wurde das III./370 alarmiert und zur 
Sicherung der Bahnstrecke von Agram nordostwärts über Dugo Selo bis Koprivnica 
eingesetzt. Am Abend dieses Tages hatte es bereits seinen ersten leichten Ver-
wundeten. 

Desgleichen wurden die andern Teile des Rgts. schon in der Nacht 1./2.1. alarm-
mäßig verladen und eine kurze Strecke südostwärts verlegt. Um den Ort des ersten 
Div.-Gef.-Standes Sisak herum lagen in den ersten Januartagen das Gren.-Rgt. 
369 in Budaševo, das I./370 in Dubica, kurz darauf in Kostajnica, das 1117370 
in Komarevo (südöstl. Sisak). 

Die A. A. bezog Majur (dicht bei Kostajnica) als ersten Unterkunftsort. 
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Von der Artil lerie waren der Rgt.-Stab und — am 29. 12. — die II. Abt. in Sunja 
(südöstlich Sisak) ausgeladen worden. Die Abteilung bekam als Unterkunftsraum 
die Orte Šaš und Zivaja zugewiesen. Sie wurden sofort zur Verteidigung einge-
richtet, dabei die Geschütze eingebaut und die Verteidigungsbereitschaft durch 
Probealarme geprüft. 

Das Pi.-Batl. , Ende Dezember in Krems verladen, wurde am 1. 1. vormittags 
in Sisak, etwa gleichzeitig mit der A. A. ausgeladen und bezog Alarmquartiere 
hart südlich der Stadt an dem Weg nach Petrinja. 

Die Nachr.-Abt. hatte in der Sylvesternacht ihr Transportziel Sisak erreicht. 
Dort blieb der Abt.-Stab; die 1. Kp. und die 1NK kamen nach Budaševo, die 2. Kp. 
noch Topolovac. Sofort nach Eintreffen wurden die Na-Verbindungen zu den ein-
zelnen Unterkunftsgruppen hergestellt und die eigenen Unterkunftsorte stütz-
punktartig ausgebaut und gesichert. 

„Wir waren an der Grenze des katholischen und des muselmanischen Kroatien, wir 
waren aber auch am Rande des „Niemandslandes", d. h. zwischen dem in der Hand 
des kroatischen Staates befindlichen und den von Tito beherrschten Landesteilen. Süd-
lich der Una war „Feindgebiet". Kleine Spähtrupps über den Fluß brachten uns bei 
Tage keine Feindberührung, aber wir waren sicher, vielen Partisanen begegnet zu 
sein, die als friedliche Landesbewohner ihrer Tagesarbeit nachgingen" (Oblt. Beck-
Wörner). 

„Kroaten und Volksdeutsche feierten die Rückkehr in ihre Heimat. Aus dieser Zeit 
ist mir noch in Erinnerung, daß die ganze Atmosphäre gespannt war. Die Dörfer 
waren mit spanischen Reitern und Straßensperren an den Ausgängen abgesperrt, z. T. 
noch durch besondere Blockhütten und Posten gesichert. Die Bevölkerung war sehr 
entgegenkommend und gastfreundlich; wenn wir rasteten, kamen sie uns mit Brot 
und Salz entgegen. Schlecht war es mit den Unterkünften bestellt. Mein Trupp lag 
wie die Heringe in einem kleinen Raum zusammen. Inventar war nicht mehr vor-
handen und als Feuerung dienten uns die letzten Zaunlatten" (Uffz. Kattein). 

Das I./370 wurde in den Tagen vom 12.—17. 1. zur Täuschung des Feindes 
mehrfach verlegt. Es lag den einen Tag in Kukuruzani, den andern in Sunja, dann 
wieder in Blinski Kut, in Blinja und Moštanica. 

Das II./370 unternahm, verstärkt durch Arti l lerie und schwere Waffen, am 
9. und 10. 1. eine erste Jagd auf Partisanen im Dreieck zwischen der Bahnlinie 
Sisak—Brod und der Una (Sunja—Dubica—Kostajnica). Das Ergebnis war jedoch 
nur Verluste und sonst ein Schlag ins Wasser. 

Das III./370 wurde nach wenigen Tagen südwestlich in die Gegend von Blinja 
(südlich Sisak) verlegt. Hier erhielt die durch einige sMG, Pak und sGrW ver-
stärkte 10. Komp. am 16. 1. ihre Feuertaufe. Sie hatte auf dem etwa drei Kilo-
meter südlich ihres Stützpunktes verlaufenden Höhenrücken eine gewaltsame Auf-
klärung durchzuführen. 

„In mehr als knietiefem Schnee zog die Kompanie los und erreichte den Höhen-
rücken ohne Feindberührung. Plötzlich tauchte in der Flanke eine starke Partisanen-
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gruppe auf, die sofort das Feuer eröffnete. Ein großer Teil der noch nie im Feuer 
gestandenen Kroaten raste in wilder Flucht die Schneehöhen hinunter, während der 
beherztere Teil unter Führung des deutschen Personals sich in den Schnee wühlte und 
versuchte, das Feuer zu erwidern. Die meisten IMG hatten jedoch infolge der steif-
gefrorenen Hanfgurte Ladehemmungen, die beiden sMG brachten keinen Schuß her-
aus, die Granatwerfer versanken im Schnee und die Pak waren im Schnee ebenso 
unbeweglich. Das deutsche Personal bot alles auf, die Lage zu retten und die verblie-
benen Kroaten zusammenzuhalten. 

Während dies geschah, hatten die Partisanen gleichzeitig den im Stützpunkt zurück-
gebliebenen Troß überfallen, die kleine Sicherungsgruppe mußte ihn im Stiche lassen. 
Am späten Abend fand sich der Rest der Kompanie (Verluste ca. 35 Prozent) beim 
Batl.-Gef.-Stand ein. Die Feuertaufe hatte den gesamten Troß und etwa ein Drittel 
der IMG, zwei 5 cm-Pak und die Bewaffnung eines Halbzuges sMG und sGrW ge-
kostet. 

Kurz nachdem die Reste der 10. Komp. beim Batl. eingetroffen waren, griffen die 
Partisanen auch diesen Stützpunkt an. Hier standen die schon im Feuer gewesenen 
Kroaten der 10. tapfer ihren Mann. Der Angriff wurde fast verlustlos abgeschlagen" 
(Oblt. Klee). 

Am 14. 1. führte das Pi.-Bat. zusammen mit dem III./370 ein von der Division 
befohlenes, „Teufel 14" benanntes Unternehmen zur gewaltsamen Aufklärung 
gegen den Raum beiderseits der Straße nach Kostajnica durch. Mehrere Dörfer 
wurden durchsucht, bei den Ortschaften Deanovići, Budičina und Mlinoga (zwölf 
Kilometer südöstlich Petrinja) kam es mehrfach zu Zusammenstößen mit dem 
Feind, der auch seinerseits, mit viel Geschrei und Munitionsaufwand, zum Angriff 
antrat, aber bald darauf wieder zurückwich. Das III./370 war von Komarevo aus 
angetreten und bis Madjar i und Moštanica vorgegangen. Das Pi.-Batl . verlor bei 
diesem Einsatz sechs Tote und acht Verwundete, unter letzteren auch den Bat.-
Kdr., Hptm. Kopp. Auf feindlicher Seite wurden 42 Partisanen, darunter 5 Fl in-
tenweiber, z. T. im Nahkampf getötet. 

Das Unternehmen „Weiß" 

Gegen Ende des Monats wurde die Division ein wenig in südwestlicher Richtung 
verlegt; der Div.-Stab (seit 18. 1. in Petrinja) kam am 26. 1. nach Glina, am 
27. 1. nach Vrnograč. 

Es ging in den ersten großen Einsatz! Um seinen Anlaß zu verstehen, ist es 
notwendig, einen kurzen Rückblick über die Lage beim Feinde zu geben: 

Titos Kampf um die Befreiung Jugoslawiens von der „faschistischen Herr-
schaft" hatte im Raum östlich und südöstlich Sarajewo (bei Užice, Foča) seinen 
Ausgang genommen. Mitte 1942 beschloß er, mit seinen Streitkräften, die inzwi-
schen auf fünf „Proletarische Rrigaden" angewachsen waren, aus dieser Gegend 
zum Vormarsch nach Westbosnien anzutreten. Es gelang ihnen, die sehr wichtige 
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Verbindungslinie, die Bahn von der Adria nach Sarajewo, in Besitz zu nehmen, 
dabei die dortigen Sicherungen zu vernichten und reiche Beute zu machen. Über 
Hunderte von Kilometern weiter vorstoßend, nahmen die Partisanen Stadt auf 
Stadt und schließlich im November 1942 auch Bihać, die alte bosnische Haupt-
stadt, in Besitz. Hier bildete Tito den „Antifaschistischen Rat der Volksbefreiung 
Jugoslawiens", eine Art politischer Vertretungskörper für ganz Jugoslawien. Das 
durchschrittene Gebiet lag fast ganz in der italienischen Zone. Die Italiener taten 
nichts zur Abwehr, sondern wichen im Gegenteil noch an die Küste zurück. Durch 
die dadurch erleichterten starken Zuzüge wuchs Titos „Nationale Befreiungs-
armee" bis auf 150 000 Mann an. Sie wurde in zwei Korps mit je neun Divisionen 
umgegliedert. 

Auf deutscher Seite war im Herbst 1942 eine neue Dienststelle, der „Befehls-
haber der deutschen Truppen in Kroatien" mit Sitz in Brod geschaffen worden. 
Sie wurde mit Gen.-Lt. Lueters besetzt. Ihm unterstanden alle deutschen Truppen 
auf kroatischem Boden (fünf Div.) und in operativer Beziehung auch die kroati-
schen Truppen in der deutschen Besatzungszone. Diese umfaßten zu diesem Zeit-
punkt in der Hauptsache vier Geb.-Brigaden (Domobranen) und fünfunddreißig 
Ustascha-Batle. 

Über die Feindlage hatte Gen.-Lt. Lueters an den OB Südost für die Zeit vom 
7 . -16 . 1. 1943 gemeldet: 

„Die in der Samarica (Raum zwischen Sisak und Bosn. Novi) gemeldeten Brigaden 
haben ihre Aktivität gesteigert. Neben dem Ausbau ihrer Stellungen versuchen sie, 
in gut vorbereiteten Überfällen von der 369. Div. Waffen zu erbeuten. In der Be-
richtszeit haben sich mehrere feindliche Brigaden südöstlich und südwestlich an Banja 
Luka bis auf rund zwanzig Kilometer herangeschoben, die teilweise aus Richtung 
Sanski Most und teilweise aus Richtung Travnik durch das Vrbanjatal auf Banja Luka 
gestoßen sein müssen. Der Feind wird auf etwa vier Brigaden geschätzt." 

Skizze 1 aus einer Feindlagenkarte des Befehlshabers der deutschen Truppen in 
Kroatien mit dem Stande vom 10. 1. 1943 stammend, gibt einen Überblick über 
die Verteilung der feindlichen Kräfte. 

Um der wachsenden Gefahr einer ernsthaften Bedrohung der Stellung der Ach-
senmächte vom Balkan her entgegenzutreten, hatte das Oberkommando der Wehr-
macht schon Ende 1942 Weisungen für die Durchführung von größeren Angrif-
fen gegeben mit dem Ziele, die Streitkräfte Titos zu vernichten, nachdem die i. J. 
1942 stattgefundenen drei größeren Unternehmungen nur einen geringen und 
vorübergehenden Erfolg gebracht hatten. 

Die erste dieser neuen Angriffsoperationen war das Unternehmen „Weiß", 
später unterteilt in „Weiß I" für den vom 18. 1. bis 16. 2. währenden ersten Teil , 
und in „Weiß II" oder „Weiß-Mostar" für die anschließende Aktion in der Zeit 
vom 25. 2. bis 18. 3. 43. 
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Skizze 2 

Die Leitung des Unternehmens übernahm Gen.-Lt. Lueters selbst. 
Am Unternehmen nahmen außer der 569. Div. noch tei l : die aus Banater und 

Siebenbürger Volksdeutschen bestehende 7. SS-Div. „Prinz Eugen", die von Kar-
lovac aus über Bihać—Drvar und dann hinter der 369. Div. über Livno—Duvno auf 
Mostar vorging, die 3. kroat. Gebirgsbrigade, zwei weitere kroat. Gebirgsbrigaden, 
eine Ustaschabrigade, diese aus dem Raum Prijedor nach Süden antretend, Teile 
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der 717. Jag.-Div., die von Banja Luka aus im Vrbastal auf Bugojno, und Teile 
der 718. Jag.-Div., die aus dem Raum Sarajewo westwärts gegen Travnik, Fojnica 
und den Ivansattel vorstießen. 

Die Italiener hatten an der Südseite, in Gegend der Neretva, abzuriegeln. 
Über den Verlauf und das Ergebnis des Unternehmens sei nachstehend der Be-

richt wiedergegeben, den Gen.-Lt. Lueters nach Abschluß dem kroatischen Staats-
sekretär für die bewaffnete Macht, Generalmajor Begić, übersandte: 

„Am Anfang des Jahres 1943 erwies sich ein militärisches Eingreifen im Raum 
Karlovac—Bihać—Livno als notwendig. Mit der Durchführung der Säuberungsaktion 
wurde der Befehlshaber der deutschen Truppen beauftragt. 

Der Feind hatte sich in langen Monaten einen eigenen Herrschaftsbereich geschaf-
fen, eine erhebliche Zahl von Kämpfern organisiert, das von ihm beherrschte Gebiet 
durch starke Straßenzerstörungen und Befestigungen nach allen Seiten gesichert. Die 
Zahl der aktiven, mit automatischen und schweren Waffen, auch Artillerie und Pan-
zerwagen ausgestatteten Kämpfer kann mit 65 000 Mann beziffert werden. Sie waren 
in Korps, Divisionen und Brigaden eingeteilt. Die obere Führung hat sich später als 
recht gut brauchbar und sehr beweglich gezeigt. Die mittlere Führung taugte wenig. 
Der Kampfwert der Kommunisten war teils hervorragend, teils durchaus gut. Erst 
gegen Ende der Unternehmung zeigten sich Verfallserscheinungen. 

An eigenen Truppen standen den deutschen Divisionen drei kroatische Gebirgs-
brigaden, sowie Teile von zwei weiteren deutschen Divisionen zur Verfügung. 

Sie sollten am 20. 1. 43 zum Angriff bereitstehen. Überlastung der Eisenbahnen, 
Kohlen- und Lokomotivmangel, mehrere besonders schwere Sabotagefälle, die plötz-
lichen und ungewöhnlich starken Schneefälle drohten das Unternehmen völlig in Frage 
zu stellen. Durch äußerste Anspannung aller Kräfte war trotzdem die Bereitstellung 
am 19. 1. 43 abends beendet. 

Der Angriffsbeginn am 20. 1. überraschte den Gegner vollkommen. Er hatte nicht 
an einen Angriff im Winter geglaubt. Im kühnen Vorstoß drangen die Angriffsspitzen 
von Karlovac und Glina auf Slunj, Bihać, von Petrinja und Kostajnica auf Bosn. Krupa 
und von Sanski Most und Ključ auf Bosn. Krupa und Petrovac vor. Unmittelbar hin-
ter ihnen begannen Pioniere und die Organisation Todt mit der Instandsetzung von 
Straßen und Brücken. Sehr bald hatte der völlig überraschte Feind sich gesammelt und 
leistete, durch Geländekenntnis unterstützt, zähen Widerstand. In teilweise erbitter-
ten Kämpfen mußten Petrova gora, Samarica und alle Waldstücke und Brückenstel-
lungen gesäubert werden. Am härtesten war der Kampf um das Grmeč-Gebirge. Der 
Feind hatte in fast eineinhalbjähriger Arbeit es zu einer Festung ausgebaut, erheb-
liche Vorräte angehäuft und große Barackenlager geschaffen. Auch diese Bastion wurde 
Stück um Stück erkämpft. Vorher war am 25. 1. Slunj, am 29. 1. Bihać befreit, Bosn. 
Krupa am 30. 1. und Bosn. Petrovac am 7. 2. von den Partisanen entsetzt. Am 15. 2. 
war das Gebiet von Karlovac bis Grmeč von Partisanen reingefegt. Leider war ein 
Teil von ihnen nach Südwesten ausgewichen, ohne daß die dort operierenden ita-
lienischen Bataillone dies verhindern konnten. 

Bereits am 21. 2. 43 traten die Truppen erneut zum Angriff an. Sie hatten trotz der 
ungeheuren Strapazen der vorangegangenen Wochen inzwischen den Aufmarsch für 
den zweiten Teil durchgeführt. Eine Ruhepause wäre erwünscht gewesen. Sie hätte 
aber dem Feinde ermöglicht, seine Verbände wieder zu ordnen und seinen Widerstand 
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zu organisieren. Dies hätte erheblich stärkere ßlutopfer von der eigenen Truppe er-
fordert. Deshalb mußte die deutsche Führung auf einer sofortigen Fortsetzung der 
begonnenen Operationen bestehen. Es spricht für den Geist, der Deutsche wie Kroaten 
beseelte, daß der Angriffsschwung gerade im zweiten Teil des Unternehmens kaum 
zu übertreffen war und daß die Truppe die wesentlich größeren Anstrengungen teil-
weise im wasserarmen Hochgebirge in vorbildlicher Haltung und siegessicherer Stim-
mung bewältigte. Unter starken Marschleistungen stürmten deutsche und kroatische 
Bataillone unaufhaltsam nach Süden und Südosten. Drvar, Bosn. Grahovo, Glamoč 
wurden genommen. Am 3. 3. wurden die ersten Soldaten, Kroaten der 369. Div., in 
Livno von der jubelnden Bevölkerung als Befreier begrüßt. Ein letzter, um Bugojno, 
Vakuf und Prozor erbittert geführter Kampf, brach die letzte nennenswerte Wider-
standskraft des Gegners. Er flutete mit den völlig zerschlagenen Kesten in südostwär-
tiger Richtung zurück. 

Aber noch immer fand die Truppe nicht die verdiente Ruhe. Inzwischen hatten be-
unruhigende Meldungen aus dem Raum Mostar die oberste deutsche Führung veran-
laßt, die Besetzung des Bauxitgebietes*) durch deutsche Truppen zu befehlen. Alle 
Angriffspläne mußten hierzu in Stunden von Grund auf geändert, bereits zur Ruhe 
vorgesehene Truppen erneut eingesetzt werden. In harten Kämpfen wurde das Na-
renta- und dasRamatal erzwungen. Die erschöpft um Livno und ostwärts davon rasten-
den Regimenter traten erneut trotz größter Versorgungsschwierigkeiten nach Südosten 
an und erreichten in breiter Front das westliche Narentaufer. Am 17. 3. kann der Be-
fehlshaber der deutschen Truppen in Kroatien die Durchführung seines Auftrages 
melden. 

In engster Zusammenarbeit haben deutsche und kroatische Bataillone einen schönen 
Erfolg errungen. Weite Teile des Landes sind von monatelanger Schreckensherrschaft 
befreit, der Kommunistenstaat und seine Organisation ist zerschlagen, obwohl leider 
starke Teile in Richtung auf die Adriaküste und Teile über die Narenta ausweichen 
konnten. Die kroatische Staatsgewalt ist in den gesäuberten Gebieten wiederherge-
stellt. 

Der Erfolg ist teuer erkauft. Rund 650 Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften 
haben ihren Eid mit dem Tode besiegelt. Ihr Opfer darf nicht vergeblich sein. Im Zei-
chen der deutsch-kroatischen Waffenbrüderschaft soll ihr Tod ein Beitrag sein für ein 
freies Kroatien und für ein neues Europa" (Lueters). 

Aus Tagesmeldungen des OB Südost an OKH: 
Vom 30. 1. 43: 369. Div.: 2 Tote, 9 Verwundete, 7 Vermißte. 
Vom 15. 2.: Westbosnien: Gegen Kommunistengruppen südöstlich Bosn. Novi Teile 
der 714 Div. zusammen mit II./Gren.-Rgt. 369 eingesetzt. 

Der von der 369. Div. durchquerte Raum von Petrinja bis Jablanica an der 
Narenta beträgt in Luftl inie 260 Kilometer, an Marschkilometern werden es deren 
vierhundert sein! 

Über die beiderseitigen Verluste gibt noch eine weitere dienstliche Meldung 
Auskunft: 

„Auf unserer Seite fielen 514 Deutsche und 126 Kroaten, wurden verwundet 1214 
Deutsche und 258 Kroaten und blieben vermißt 158 Deutsche und 218 Kroaten. Der 
Feind hatte einen Verlust von 11 915 Toten (teils gezählt, teils geschätzt), 2506 Parti-
sanen wurden gefangengenommen, 616 standrechtlich erschossen. Die Masse der 

*) In Gegend Lise (westlich Mostar). 
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Beute wurde vom Feinde rechtzeitig unbrauchbar gemacht, Lebensmittel meist ver-
nichtet. Vernichtet bzw. vernichtet aufgefunden wurden 120 Barackenlager, 32 son-
stige Waldlager, 2 Lazarette, 1 Großbäckerei, 1 Mühle." 

Nachstehend seien noch drei Einzelschilderungen von Teilnehmern des Unter-
nehmens gegeben: 

a) Von Oblt. Beck-Wörner, damals Ord.-Offz. im Stab I./Gren.-Rgt. 370: 
„18. 1. Angriff auf die stark besetzten Höhenzüge bei Budičina-Deanovići; Ein-

nahme des Stützpunktes Mlinoga (12 Kilometer südlich Petrinja); gut bestandene 
Feuertaufe für unsere Kroaten, reiche Beute an Vorräten, abends und nachts wieder-
holte feindliche Gegenstöße, die abgewehrt werden. Die 1. Komp., bei der schon vor-
mittags Obfeldw. Lorenz gefallen war, verliert hierbei an Toten acht Mann, darunter 
den Komp.-Führer, Oblt. Wendler. Ein besonderes Kennzeichen schon dieses ersten 
Nachtangriffs des Gegners bestand darin, daß von beiden Seiten laute Sprechchöre 
gewechselt wurden. Der Gegner forderte unsere Männer, die ja Landsleute waren, 
zum Überlaufen auf, und diese versuchten in Gegenrede, dem Gegner die Sinnlosigkeit 
seines Angriffs wie überhaupt seines ganzen Kampfes klarzumachen. Wir haben bei 
den späteren Kämpfen immer wieder dieses Hin- und Herbrüllen zwischen den Fron-
ten erlebt. 

19. 1. Festliegen in Mlinoga, kein Kampf. 
In den nächsten Tagen Vormarsch unter leichten Kämpfen südwärts über Stjena in 

das Unatal bei Bosn. Krupa, dann weiter nach Jasenica auf der Straße nach Sanski 
Most. 

3. 2. Kurz nach dem Antreten aus Jasenica Feuerüberfall auf die 1. (Spitzen-)Komp., 
zwei Tote, zehn Verwundete; Gegner wird geworfen, dann Weitermarsch längs des 
Nordrandes des Grmečgebirges, einige Panzer treffen zur Unterstützung ein; immer 
wieder feindliche Straßensperren, wir entsetzen zwei seit einigen Tagen eingeschlos-
sene Bataillone. 

Bis 5. 2. Vormarsch über Arnautići nach Davidoviči. Immer wieder treffen wir 
dabei auf Gefallene der beiden Bataillone, die vom Gegner ihrer Uniform beraubt und 
manchmal auch verstümmelt worden waren. 

7. 2. Angriff gegen den auf dem Grmeč planina sitzenden Feind. Säuberung des 
Gebietes um den Metlaberg. 

8. 2. In der vorangegangenen Nacht war beim Berg Crni vrh (1377) das III. Batl. 
überfallen worden, hatte schwere Verluste erlitten und sich eingeigelt. Das I. Batl. 
eilte im knie- bis hüfthohen Schnee zu Hilfe. Es verbringt dort die Nacht bei grim-
miger Kälte und Schneesturm und bemüht sich, so gut als es möglich ist, die zahlreichen 
Verwundeten mittels Bootssehlitten ins Tal zu transportieren. 

9. 2. Ab Tagesgrauen Weitermarsch. Trotz ortskundiger Führung durch einen 
gefangenen Partisanen ist das Batl. nach einer Weile wieder am Ort des Nachtlagers, 
aus dem gerade die letzten Teile des II. Bat. abgezogen waren. Rückmarsch ins Tal 
über Majkić nach Palanka. Am Ortsrand fährt ein Lkw. auf eine Mine, Oblt. Heise, 
Führer der 2. Komp., wird schwer verwundet und verliert beide Augen, auch der 
kroat. Lt. Smiljanić und einige andere werden verletzt. 

10. 2. Marsch über Licani nach Okreć (Straße nach Sanski Most), dort 2 Ruhetage*). 
13. 2. Weiter nach Zdena (dicht westlich Sanski Most) dort fünf Tage. 

*) An diesem Tag abends erfolgte auch ein Partisanenangriff auf den Div.-Gef.-
Stand in Prav. Jasenica, der abgewehrt wurde. 
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20. 2. Weiter im Sanatal aufwärts über Ključ nach Dolnija Drevija, hier stößt erst-
mals wieder der Troß zur Truppe und wir bekommen Post! 

21. 2. Die 2./370 verliert bei einem Einzelunternehmen gegen das Gebirge einen 
Toten und vier Verwundete. 

26. 2. Vordringen im Sanatal aufwärts bei geringem Feindwiderstand bis Veljasnica, 
ohne Verluste. 

27. 2. Noch nachts wird die Sana ohne Zwischenfall überschritten. Weitermarsch 
südostwärts bis Babiči (18 Kilometer südwestlich Jajce)—Jokić. 

28. 2. Einnahme von Sohi Bol (nördlich Vakuf) nach heftigem Widerstand weiteres 
Vordringen über Höhe 1112 bis Perisici. 

1. 3. Mühevoller Marsch im tief verschneiten Bergland, bei einbrechender Dunkel-
heit Einnahme von Hodkovci nach kurzem Kampf mit dem überraschten Gegner. Bald 
danach heftiger, von Granatwerfern unterstützter Feuerüberfall und Angriff des Fein-
des von zwei Seiten. Einzelne feindliche Stoßtrupps kommen bis auf nächste Ent-
fernung heran, es kommt zu erbittertem Nahkampf. Erfolgreiche Abwehr, kein Feind-
einbruch, nach einer Stunde geht der Feind zurück, überraschend geringer eigener 
Verlust. 

2. 3. Weitermarsch über Höhe 1152 nach Vagani (südwestlich Jajce). 
3. 3. Ebenso nach Popovici, wo nach Aussagen von V-Leuten ein Partisanenstab lie-

gen sollte. Der Ort ist wider Erwarten feindfrei, die dort vorgefundenen riesigen Le-
bensmittelvorräte werden befehlsgemäß vernichtet — so schwer auch die Ausführung 
dieses erstmalig gegebenen Befehls fiel. 

5. 3. Zerstörung von Vorratslagern der Partisanen in Mrdjen und Broici, deren 
Mitnahme transportmäßig einfach nicht möglich war. 

7. 3. Nach Varda bei heftigem Schneesturm erreicht das 17370 in der Nacht ohne 
Feindberührung einen großen Schafstall, in dem fast die ganze Mannschaft vor dem 
eisigen Wind Schutz sucht." 

b) Von Hptm. Schmöle, 5../A. R. 369: 
„Im Rahmen des Unternehmens „Weiß" marschierte die II./A. R. 369 im Abtei-

lungsverband. Die Marschroute war : Glina, Vrnograč, Cazin, Bosn. Krupa, dann am 
Nordrand des Grmečgebirges entlang über Palanka nach Sanski Most, hinan nach 
Ključ, über das Gebirge und durch Urwald über Mlinište nach Glamoč und Livno, von 
hier im scharfen Knick wieder nach Norden, über den Paß Borova Glava nach Šujica, 
Kupres, Bugojno, dann wieder südostwärts nach G. Vakuf, an der Neretva abwärts 
über Jablanica bis Potoci (unweit Mostar), als dem südlichsten Punkt, dann das Neret-
vatal wieder aufwärts bis Rama, nach Konjic, über den Ivansattel nach Sarajewo. 

Das Gelände, insbesondere das Grmeč-Gebirge, zwang dazu, die Infanterie auf an-
deren Wegen als die Artillerie vorrücken zu lassen. So kam es, daß die Artillerie die 
Infanterie bei ihren Kämpfen nicht immer unterstützen konnte. Unsere Geschütze mit 
den munitionsbeladenen Protzen waren für das Gebirge viel zu schwer. Das machte 
sich besonders unangenehm in bergauf führenden Haarnadelkurven und bei Glatteis 
bemerkbar. Einmal rutschte ein Geschütz etwa zwanzig Meter in die Tiefe, überschlug 
sich dabei völlig und riß Pferde und Reiter mit. Wie durch ein Wunder war nicht 
der geringste Schaden eingetreten. Im Mannschafts- und Pferdezug wurde das Ge-
schütz wieder hoch gehievt. 

Jeder Tag brachte irgendwelche Komplikationen. Um Heu für die Pferde zu requi-
rieren, mußten besondere Kommandos in abseits gelegene Ortschaften geschickt wer-
den. Entsetzlich war der Eissturm beim Marsch über die Paßhöhe des Borova Glava. 
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Wir konnten uns nur mit größter Mühe und weit nach vorn geneigt vorwärts bewe-
gen. Zu der großen Steigung auf tiefverschneiter Straße traten als weitere Hindernisse 
hohe Schneeverwehungen hinzu. Vor sich und um sich blicken konnte man nur, wenn 
der Schneesturm einen Augenblick aussetzte, bis die neue Bö losbrach. Kroatische 
Fahrer hatten weinend ihre Pferde im Stich gelassen. Die 5. Bttr. hat bei dieser Paß-
überquerung acht Pferde an Blutsturz oder Erschöpfung verloren, weitere vier muß-
ten an die Veterinärkomp, abgegeben werden. 

Gelegentlich wurde die Marschkolonne von Partisanen überfallen. So die 5. und 
6. Batterie am 11. 3. zwischen Šujica und Kupreš, bei denen es eine Reihe von Toten 
und Vermißten gab. In dem unübersichtlichen Gelände war es für die Partisanen ein 
leichtes, plötzlich aus dem Hinterhalt anzugreifen und mit der schnell ergriffenen 
Beute sofort wieder zu verschwinden. Mit einem unverzüglich abgeprotzten Geschütz 
konnten wir nur noch der am Berghang über uns verschwindenden Partisanengruppe 
einige Grüße nachsenden. Das Ganze spielte sich in wenigen Minuten ab. 

Eigenartig berührte uns das erste Zusammentreffen mit unsern italienischen Bun-
desgenossen in Jablanica. Ihr Auftreten mußte von uns als unfreundlich empfunden 
werden. Unsere Kroaten machten auch kein Hehl daraus, daß sie die Italiener im 
Grunde ihres Herzens haßten. Da sich die italienische Truppe nicht um die Beisetzung 
der gefallenen Italiener kümmerte, blieb uns nichts anderes übrig, als diese mit Hilfe 
der Zivilbevölkerung zu bestatten. 

Schließlich sei noch ein kleiner Vorfall erwähnt, der die Eigenart des Partisanen-
krieges beleuchtet: Die Batterie marschierte an einer Gruppe von Männern — offen-
sichtlich Kroaten — in deutscher Uniform vorbei, die mit einer Fernsprechleitung be-
schäftigt waren. Mir fiel an diesen Soldaten auf, daß sie ihre Uniform sehr unordent-
lich trugen, u. a. hatten sie ihre Feldmütze verkehrt aufgesetzt. Kurze Zeit später 
wurde bekannt gegeben, daß Partisanen in deutscher Uniform dem eigenen Nach-
richtentrupp gefolgt waren und das eben verlegte Kabel gleich wieder aufgenommen 
und auf diese Weise in ihren Besitz gebracht haben." 

c) Von Uffz. Kattein, Nachr.-Abt. 369: 
„31. 1. Meldung bei der 3. kroat. Geb.-Brig. in dem von früheren Kämpfen her arg 

zerstörten Bosn. Krupa. Nachts Feuerüberfall auf den Ort, der abgewehrt wird. 
In den folgenden Tagen Einsatz der Brigade im Grmeč-Gebirge zunächst beiderseits 

der nach Bosn. Petrovac führenden Straße. 
Der weitere Vormarsch führte über Sanski Most—Ključ—Mračaj—Mlinište- Glamoč 

südwärts nach Livno. Oft führte uns die Straße an tiefen Schluchten vorüber; manch 
ein Fahrzeug stürzte auf dem glatten Gebirgspaß in die Tiefe und viele Pferde ver-
endeten an den steilen Straßen an Entkräftung. Auf den Höhen tiefer Schnee und 
eisige Kälte, in den Tälern brennende Sonnenglut und Staub der vorbeifahrenden 
Mot.-Fahrzeuge. 

Von Livno aus galt es, eine Leitung nordostwärts über das bis 1300 Meter hohe 
Gebirge nach dem Glamočko polje zu bauen. Das Gelände ist Urwald, mit Dornen und 
Schlingen. Jetzt bedeckt Stroh und Heu den schmalen Eispfad und bald darauf ver-
läuft der Weg in dichtem Gestrüpp. Fliehende Partisanen hatten hier oben einen 
sicheren Ruhetag gehabt. Der Weg ist zu Ende, undurchdringlicher Busch versperrt 
uns den Weg. Mit vereinten Kräften arbeiten wir uns Schritt um Schritt vorwärts. 
Hier und da bleibt der Rückentragemann hängen, dann rutscht man auf dem blanken 
Eis aus, stolpert, fällt ins nächste Gebüsch und weiter kämpft man sich bergauf und 
bergab. In dem Dorfe Draganic im Tale, das wir nach vieler Mühe endlich erreichen, 
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werden wir von der muselmanischen Bevölkerung freundlich empfangen. Sie be-
schenkt uns nach langer Partisanenherrschaft mit vielen kleinen Aufmerksamkeiten. 
Als der warme Frühlingstag zu Ende geht, trifft endlich die Infanteriespitze ein und 
,nimmt4 das Dorf! Nachdem wir wochenlang die Nächte entweder im Freien verbracht 
oder uns auf schmutzigem Stroh zwischen Flöhen und Wanzen durchgekratzt hatten, 
schlafen wir endlich wieder einmal in einem warmen Bett und schnarchen im Chor das 
Lied von der ,'Teufelsdivision'. 

Aber schon um Mitternacht kam der neue Auftrag: Leitungsbau von Šujica nach 
Ravno, dort sollte das Rgt. 370 an die Division angeschlossen werden. In eisigem 
Schneesturm verladen wir unsere Expedition. Auf verschneiten Straßen müssen wir 
endlose Fahrkolonnen überholen. Die Pferde sind vereist und die Männer unter Eis-
zapfen und Schnee* nicht mehr zu erkennen. Immer tiefer werden die Schneewehen, 
die Fahrzeuge kommen kaum mehr vorwärts. Pferde stürzen und stehen nicht mehr 
auf. Der wahnsinnige Sturm läßt alles Leben ersterben. Endlich sitzen wir gegen 
Mittag vollends im Schnee fest. Wir sind gezwungen, zu marschieren. Durch tiefe 
Schneewehen stapfen wir gegen den eisigen Wind und gelangen nach Šujica. In Ravno 
suchen wir das Regiment. Wir finden keine eigenen Leute, statt dessen pfeifen uns 
Kugeln um die Ohren. Eine wilde Horde von etwa dreißig Partisanen stürmt auf uns 
zu. Wir lassen die Leitung liegen, schließen an und melden der Division die Lage. Da 
geht im Westen ein Leuchtsignal hoch! Es war ein Batl. vom Rgt. 369, das im An-
marsch war. Am nächsten Tag kam der Rgt.-Stab; vom.Rgt. 370 fand sich allein, der 
Leitung entlanggehend, der Rgt.-Kdr. ein. 

An warmes Essen ist nicht zu denken und Marschkost kommt nicht heran, da die 
Tragtierkolonne von Partisanen überfallen wurde. 

In der zerklüfteten Gebirgsgegend von Crni vrh (1617 m) und der Ljubuša (1797 m), 
beide südlich Ravno gelegen, irren wir nach dem Abbau der Leitung einige Tage weg-
los in Fels und Schnee, bei Sturm und Kälte, herum, um den inzwischen nach Karlic 
Sundelj verlegten Gefechtsstand des Gren.-Rgt. 369 zu finden. Wir haben Glück, ihn 
endlich doch noch anzutreffen, denn das Regiment hatte zufällig einen Tag Ruhe 
bekommen. 

Unter endlosen Strapazen, in erschöpftem Zustand und mit krankem Körper, schlep-
pen wir uns weiter, über die Rasja stijena (1689 m)—Povrsak (1443 m) und gelangen 
endlich nach Soviči im Tal der Doljane, wo das Gren.-Rgt. 369 die letzte Nacht ver-
bracht hatte. Es war wieder südwärts in die Berge vorgestoßen. Im Doljankatal ab-
wärts erreichen wir — etwa am 16. 3. — Jablanica an der Narenta. Stuka über Stuka 
setzen hier zum Angriff auf die vor uns liegenden Höhen an. Hier in der Nähe, bei 
Zlate, stoßen wir wieder auf unser Regiment (369). 

Am 17. 3. geht es in dem schluchtartigen Neretvatal gegen Mostar weiter. Zuerst 
haben wir die Straße, während auf der andern Seite die Italiener und Cetniks auf den 
Bahnschwellen trippeln, bald aber, nach einer Brücke — es war die berühmte Karaula-
Brücke - wird es umgekehrt. 

Ich friere, friere, bin nur mehr ein Bild von Haut und Knochen und auch der Ma-
gen nimmt immer noch nichts an. 

Am 18. 3. ist Rückmarsch bis Jablanica. 
Am 19. 3. können wir endlich ,unsere Partisanen4, die gemieteten Tragtierführer, 

darunter interessante und wilde Gestalten, entlöhnen und mit Papieren ausstatten. 
Freudestrahlend ziehen sie hierauf von dannen. 

Am 20. 3. geht es die Neretva aufwärts bis Rama, am 21. über Konjic nach Podo-
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rašac, am 22. nach Pasaric, am 23. ist Einmarsch in Sarajewo. Prachtvoll strahlt nach 
siegreichem Kampf die Sonne über die Teufelsdivision, die hier vor dem kroatischen 
Kriegsminister am 25. 3. auf dem Flugplatz zur Parade antritt. 

In den ersten Ruhetagen kam dann der große Rückschlag. Jeden Morgen lagen mehr 
Pferde im Stall, die nicht wieder aufstanden. Ich selbst verlor von meinen sieben 
Pferden die vier besten. Auch bei den Leuten machte sich jetzt in der Ruhe der Ein-
satz bemerkbar. Von meinen drei Fahrern kamen zwei mit Fleckfieber ins Lazarett. 
Von meinen sechs Fernsprechern lagen drei mit schweren Erkältungen wochenlang im 
Revier und der Rest war so matt, daß er kaum auf den Beinen stehen konnte. Mir 
ging es nach meinem Ruhranfall auch nicht viel besser." 

Wie auch aus diesem Bericht zu ersehen ist, hatte das Unternehmen „Weiß" 
nach dem Erreichen der Linie Široki Brijeg (westlich Mostar)—Jablanica (am 16. 3. 
genommen) geendet. Daß der Vorstoß nicht mehr bis Mostar durchgeführt wurde, 
soll seinen Grund darin gehabt haben, daß das italienische Oberkommando (das mit 
den Cetniks im geheimen Bunde stand) den deutschen Truppen nicht gestattete, 
das linke Neretvaufer (italienische Zone) zu betreten. 

Die 369. Div. rückte über den Ivansattel in den Raum von Sarajewo. Dort blie-
ben der Stab der Division und der der Nachr.-Abt. bis zum 27. Juni . 

Während die Partisanen von Norden nach Süden zurückgetrieben wurden, kam 
Tito auf den schlauen Gedanken, dem erzwungenen Rückzug zur Täuschung den 
Anschein einer „Offensive zur Befreiung der Herzegowina und Montenegros" zu 
geben. Durch das Versagen der Italiener und der mit ihnen operierenden Cetniks 
hatten sie sogar Erfolg hierbei. 

Die Partisanen durchstießen die italienischen Sperrstellungen an der Neretva 
bei und oberhalb Mostar bis zum Ivansattel, brachen aus dem ihnen zugedachten, 
etwa dreißig Kilometer breiten Kessel aus und schlugen sich nach dem nördlichen 
Montenegro durch. Freilich waren sie schwer angeschlagen. Sie schleppten auf 
ihrem Zuge an viertausend Verwundete mit und litten außerdem furchtbar durch 
eine Typhusepidemie. Ihre Gesamtstärke war auf etwa drei Divisionen zusam-
mengeschmolzen. 

Die deutscherseits erstrebte völlige Vernichtung des Feindes aber war nicht er-
reicht worden. 

* 

Anfang April lagen: 
I. (ohne 3.) Gren.-Rgt. 369 (1. Komp. Oblt. Hof(f)mann, gefallen 1944, 2. 

Komp., Oblt. Linn, gefallen 1944, 3. Komp., Oblt. Geyer) in Višegrad, 
II. (ab 19. 4.) und 3./369 in und um Gegend Goražde. (Die 3. Komp. geriet am 

22. 4. bei Zupičici in einen LIinterhalt, bei dem sie sieben Tote und einundzwanzig 
Verwundete verlor), 

I./Gren.-Rgt. 370 in einem gut ausgebauten Barackenlager in Zavidovici an 
der Bahnlinie Brod—Sarajewo. 
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III./370 ebenfalls an dieser Bahnlinie. 
Dieses Batl. erhielt, zusammen mit der 5./A. R. 369, den Auftrag, von Catići 

(a. Bosna, zwanzig Kilometer südöstlich Zenica) in ostwärtiger Richtung über 
Vareš—Olovo—Kladanj—Vlasenica—Milici nach Bretunac an der Drina vorzustoßen 
und dann nach Süden abzubiegen. Den Anlaß dazu gaben Meldungen, daß Part i-
sanenkolonnen im Drinatal völlig ungehindert nordwärts gegen Zvornik mar-
schierten. Auch aus Agram war die Nachricht eingegangen, daß die Ortschaften 
im östlichen Teil Kroatiens nicht mehr in der Hand der Regierung seien. Das 
verst. Batl. legte bei ungewöhnlich heißem Aprilwetter den weiten Weg durch 
feindgefährdetes Gebiet ohne ernstere Zusammenstöße zurück. Als es bei Srebre-
nica rastete, traf ein Funkspruch der Division ein, der Abbruch des Unternehmens, 
Rückmarsch auf gleichem Wege bis Kladanj, dann Abbiegen in Richtung auf das 
Sprečatal befahl. Es ist leider nicht festzustellen gewesen, ob dieses Unternehmen 
den Decknamen „Weiß II" erhalten hatte, wahrscheinlicher trifft dies für die 
nachstehend geschilderte Unternehmung im Ozrengebiet zu. 

Die II./Art.-Rgt. 369 war nach dem Unternehmen „Weiß" zu nur kurzer Ruhe 
in der Alexanderkaserne in Sarajewo gelegen, am 30. 3. zu Gefechtsschießübungen 
nach dem Tr.-Üb.Platz Citluk bei Brod verladen worden und anschließend am 
9. 4. zu weiterer Ausbildung nach Derventa gekommen. 

Als die in der Ozren planina stehenden Cetniks (diesmal nicht Verbündete, son-
dern als Feinde) die wichtige Bahnlinie nach Sarajewo im Bosnatal bedrohten und 
östlich Magla j einen Spähtrupp des Gren.-Rgt. 370 vernichteten, wurde ein Unter-
nehmen dagegen — „Weiß II" (?) — befohlen. Es begann am 13. und dauerte bis 
20. 4. 

Im Verein mit Domobranen trat I./370 von Zavidovici aus nordostwärts an; 
das III./370 hatte, vom Sprečatal her kommend, aus ostwärtiger Richtung die 
Ozren planina zu durchkämmen („Bandenkampftag": 16. 4 . : Angriff auf Vidolja). 

Auch die II./A. R. 369, am 12. 4. in Derventa alarmiert, rückte in Richtung 
Doboj aus. 

Nach beendetem Unternehmen, dessen Zweck anscheinend erreicht worden ist, 
rückte das I./370 nach Zavidovici zurück. Die Cetniks, die in den letzten Tagen 
wieder die Bahn gesprengt hatten, wurden aufgefordert, ihre Waffen abzuliefern. 
Sie hatten erst abgelehnt, aber dann doch die Bedingungen angenommen; dadurch 
wurde ein gegen sie zum 30. 4. geplanter Angriff hinfäl l ig (s. a. 5. 5.). 

Das III./370 ging über Magla j nach Jajce. Hier blieb es etwa sechs Wochen, 
führte Sicherungs- und Aufklärungsaufträge durch und betrieb Ausbildung an den 
neugelieferten Waffen, IMG 34 und tschechischem MG. Bandenkampfttage: 30. 4. 
Angriff auf Dubrava, 28. 5. ebenso auf Celebic, 8. 6. ebenso auf Höhe 1529 süd-
lich Vrbnica. 

Die II./A. R. 369 rückte nach Magla j , am 29. 4. nach Zepče, am 7. 5. wieder 

46 



nach Magla j zurück (6. Batt. zusammen mit der 7./Gren.-Rgt. 370 nach Novi 
Seher). 

Große Sorge bereitete bei der Artil lerie der Ersatz der Pferde, von denen so 
viele durch die Anstrengungen seit dem Winter infolge Erschöpfung ausgefallen 
waren. Selbst von den verbliebenen Pferden hatte nur ein Teil die volle Zugfestig-
keit wieder erlangt. Da der Ersatz ausblieb oder schlecht war, schickte die II. Ab-
teilung kurzerhand, aber im Einverständnis mit der Division, eine Pferdemuste-
rungskommission nach Vinkovci in Slawonien, wo die Bauern noch über ausge-
zeichnetes Pferdematerial verfügten. Über hundert Pferde wurden zwangsweise 
gemietet und der Abteilung zugeführt. Da die Armee aber diese Eigenmächtigkeit 
der Truppe verurteilte, mußte die Hälfte der Pferde wieder zurückgegeben werden. 

Inzwischen war, nach beendeter Aufstellung in der Heimat, auch die I. Ab-
teilung eingetroffen, sie kam nach Magla j . 

Aus zwei Tagesmeldungen des OB Südost an das OKW geht hervor, daß Bijel-
jina (südwestlich der Drinamündung) eingeschlossen worden war : 

„2. 5. 369. Div.: Lage Bijeljina unverändert. Kroatische Entsatzbewegungen ver-
zögerten sich infolge Transportschwierigkeiten. 

5. 5. 369. Div.: Raum Žepče—Zenica Waffenabgabe der Cetniks planmäßig. Kroati-
sche Entsatzkolonne auf Bijeljina hat Jan ja (südlich davon) erreicht. Unternehmen 
wird fortgesetzt." 

In den ersten Maitagen fand im nördlichen Sandschak ein deutsch-italienisches 
Unternehmen mit dem Ziele statt, ein in Foča eingeschlossenes verst. italienisches 
Batl. „Aostau der Division „Taurinense" zu befreien. Es nahmen daran te i l : das 
II. und III./369, eine Komp. der Pz.-Jäg.-Abt. 369 und zwei Komp. des Pi. 369, 
außerdem ein Batl. der 118. Jäg.-Div., italienische Einheiten, Panzer und Flug-
zeuge. Die Führung des Unternehmens lag bei der 369. Div. 

Am 1. und 2. Mai wurden südwestlich Goražde die 6. ostbosnische und die 
Majevička-Brigade angegriffen. Sie leisteten heftigen Widerstand, wurden aber 
am 3. 5. zurückgeworfen. Am 4. 5. gelang es nach kurzem Kampf, in Foča einzu-
dringen und die Italiener nach zweiundzwanzigtägiger Einschließung zu befreien. 

Das Drinatal wurde von Foča bis Goražde für den Feind gesperrt. Im Zusam-
menhang mit diesem Unternehmen hatten eine Kompanie der A. A. 369 und eine 
Batterie des A. R. 369 schon am 30. 4. Prijepolje (60 Kilometer südöstlich Go-
ražde) besetzt. 

Das Unternehmen „Schwarz" 

(Skizze 4) 

Den Partisanen Titos, die sich in das Gebiet um den 2522 Meter hohen Durmitor 
im nördlichen Montenegro zurückgezogen hatten, durfte nicht Zeit gelassen wer-
den, sich wieder aufzufrischen und zu verstärken. Der Befehlshaber der deutschen 
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Truppen in Kroatien, Gen.-Lt. Lueters, plante daher, trotz der mit den Italienern 
gemachten schlechten Erfahrungen, im Einvernehmen mit diesen eine neue Groß-
aktion mit dem Ziele, den von allen Seiten anzugreifenden Feind zu vernichten. 

Die Oberleitung der Operation behielt sich das Oberkommando der Heeres-
gruppe E in Saloniki selbst vor. Diesmal wurde zwischen den Deutschen und 
Italienern vereinbart, daß die beiderseitigen Truppen auf die Besatzungsgrenzen 
keine Rücksicht zu nehmen brauchten. 

An der Operation nahmen tei l : Deutsche: die 7. SS-Div. aus dem Raum östlich 
Mostar, die 118. Jag.-Div. (frühere 718. Sich.-Div.), die südlich Sarajewo an de\ 
Straße nach Trnovo stand, die von Nisch in Serbien her kommende 1. Geb.-Div., 
Teile der 369. Div., eine Gruppe „Ludwiger" und das mot. Rgt. der Div. „Bran-
denburg". Kroaten: die 4. Jäg.-Brig . bei Sarajewo, ferner vier italienische Divi-
sionen und ein verstärktes bulgarisches Regiment. 

Die Operation begann am 15. Mai und entwickelte sich folgendermaßen: Das 
konzentrische Vorgehen der Verbündeten stieß alsbald auf starken feindlichen 
Widerstand und zwar bei Podgorica (dem heutigen Titograd) und Kolasin (50 
Kilometer nordöstlich davon) im Süden, an der Tara und südlich Foča an der Ost-
und Nordseite, besonders aber an der Sutjeska im Nordwesten. Dies erklärte sich 
mit der Absicht des Feindes, westwärts über die Piva auszubrechen und den Raum 
westlich Sarajewo zu gewinnen, während man auf deutscher Seite irrtümlich an 
einen Durchbruch des Feindes in ostwärtiger Richtung geglaubt hatte. 

Nachstehend sei eine leider wieder lückenhafte Darstellung des Verlaufs des 
Unternehmens gegeben, bestehend aus Tagesmeldungen des OB Südost (in „—") 
und Mitteilungen von Mitkämpfern: 

15. 5. Die auf dem rechten Drinaufer zwischen Foča und Goražde versammelte 
Hauptgruppe der 369. Div. (Gren.-Rgt. 369, Pz.-Jäg. 369, Pi. 369, IT. und III./A. R. 
369) greift aus nördlicher (von Goražde her) und westlicher Richtung, die 6. ostbos-
nische Brigade an und entreißt ihr am Nachmittag Čaj niče. Der Feind zieht sich nach 
Südosten zurück. Der Auftrag dieser Angriffsgruppe war, bis zum 20. 5. zum Čehotina-
tal durchzustoßen. 

Eine weitere, schwächere Gruppe, dabei die A. A. 369 und die Bulgaren, stand auf 
der Linie Priboj-Prijepolje (südöstlich Višegrad) bereit. 

16. 5. „SS-Div. vorstößt bis Plana-Straßengabel Kifino Selo über Biskup, 118. Jäg.-
Div. Ulog erreicht, 369. Div. Aufklärung, Gefechtsberührung acht Kilometer nordöst-
lich Cajnice mit Cetniks, die sich im Kampf mit Kommunisten befinden. Mehrere 
Straßensprengungen fünf Kilometer südöstlich Cajnice. - Rgt. 724 südwestlich Prije-
polje und südlich Brodarevo, 1. Geb.-Div. in Sahovici—Kolašin. 

Die 4. kroat. Jäg.-Brig., von Kalinovik über Foča nach Südosten vorstoßend, wird 
unterwegs von Partisanenkräften heftigst angegriffen und zurückgedrängt, hält dann 
aber unter Einsatz aller Reserven stand und weist in viertägigen erbitterten Nah-
kämpfen bei Tag und Nacht alle weiteren Angriffe ab. 

18. 5. In Fortführung des Angriffs wirft das durch die 3./Pz.-Abt. 202 unterstützte 
Gren.-Rgt. 369 Teile der 3. dalmatinischen und der 8. Banijska-Brigade bei Boljanić 
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6: 

Oberst Fischer 
Kdr. Gren.-Rgt. 369, 
mit der Fahne 
des Regimentes 

7: 

Fernsprechtrupp 
für Gebirgseinsatz 

mit Tragtieren 

8: Sarajewo 



9: Mostar 

10: Die Omblabucht bei Dubrovnik 


